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Berichte 


Kritische Anmerkungen zur Deutschen Handwerksmesse 1961 


Es läßt sich nicht leugnen, daß die diesjährige Deutsche Hand- 
werksmesse auf der Münchner Theresienhöhe gewisse Ermü- 
dungserscheinungen zeigte. Lag es daran, daß viele Produzenten 
ihre »Rosinen« für die große Münchner Herbstausstellung »bauen 
und wohnen« aufsparen wollten oder offenbarte sich hier ganz 
allgemein die Crux unseres heutigen Ausstellungsbetriebes, wo 
eine internationale Schau die andere jagt? — Obwohl die Schar 
guter Entwerfer beachtlich ist, kann doch nicht jeder dieser 
begehrten Stars einmalige Einfälle am laufenden Band produ- 
zieren. So ist die Zahl der Spitzenentwürfe jedes Landes relativ 
klein und als »Stolz der Nation« ständig unterwegs. Die hohen 
Kosten, die jeder Ausstellungstransport mit sich bringt, und das 
große Risiko, das damit verbunden ist, machen es meistens un- 
möglich, dasselbe Modell in mehrfacher Ausfertigung auf Rei- 
sen zu halten. So kann, was gestern noch in Kopenhagen glänzte, 
nicht heute schon wieder in München sein. — Das ist der eine 
Grund, warum auf internationalen Messen oft so irreführende 


Eindrücke vom Schaffen eines Landes entstehen. — Der andere 


Österreich 





Sitzgruppe in Leder von den Österr. Werkstätten, Wien 


Intarsienwand. Entwurf Prof. Unger, Wien 
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‚Anrichte, Tisch und Stühle. Entwurf Rosengren Hansen 


Aufgestellt von »form im raum - intraform«, München 


Niederlande 





Eßzimmer. Hersteller: NV Ums-Pastoe, Utrecht 


Aufgestellt von »form im raum -intraform«, München 
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Frankreich 











Jungmädchenzimmer. Entwurf J. A. Motte, Paris 


Hersteller Charron, Paris 


Grund dürfte in den oft einseitigen Interessen der jeweiligen 
Ausschüsse zu suchen sein, die über die Beschickung solcher 
Repräsentativ-Schauen zu bestimmen haben. 

Das zeigte sich vor allem im Zentralpunkt der Münchner Hand- 
werksmesse, der großen Musterschau »Kunsthandwerk — Möbel — 
Raumausstattung«. Wie wäre es anders zu erklären, daß ein Land 
wie Italien — bekannt für Witz und Eleganz seiner Entwürfe — ein 
wahres Schreckgespenst von pseudo-rustikalem Eßzimmer ge- 
schickt hatte? Wie hätte es sonst passieren können, daß Deutsch- 
land nichts Besseres zu zeigen wußte, als ein düster-schwülstiges 
Neureich-Gemach? Nicht in der zunehmenden Industrialisie- 
rung, sondern in solchen Entgleisungen liegt die Gefahr für das 
mittelständische Gewerbe. Die Grenzen zwischen handwerk- 
lichen und industriellen Fertigungsmethoden sind heute ohnehin 
nicht mehr klar zu ziehen. Das demonstrierte besonders augen- 
fällig die angegliederte internationale Werkstättenschau, in der 
weitgehend das Sausen der Treibriemen und Brummen der Mo- 
toren den Ton angab. Doch hätten ja gerade diese technischen 
Erleichterungen, mit denen der moderne Handwerker rechnen 
kann, Zuschauer anlocken müssen. Daß das nicht der Fall war, 
lag ohne Frage zum großen Teil an der wenig einladenden, un- 
organisch auseinandergezogenen Placierung der einzelnen Werk- 
stätten. Im Gegensatz dazu hatte man die Sonderschau der Werk- 
kunstschulen, die unter anderem sehr interessante Lehrgang- 
beispiele zeigte, auf viel zu engem Raum zusammengedrängt. 


Eine zwar dekorative, aber völlig unzureichende Beleuchtung aus 


Fotos Jutta Seidel 


























Deutschland 


Eßplatz-Gruppe. Eßklapptisch: Entwurf Christ. Hupke 
Meisterkreis-Hersteller Wilh. Schröder, Stadthagen 
Stühle: Entwurf Christoph Hupke 


Meisterkreis-Hersteller Joh. Fers Söhne, Rastede 
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By Appointment 
To Her Majesty 
Queen Elizabeth II 
Scotch Whisky Distillers 
Wm. Sanderson & Son, Ltd. 


Finnland 





Sitzgruppe in 


einem Wohnraum. Regal in Teak. 
Hersteller Kirjopun, Helsinki. Übrige Möbel Entwurf 


Timo Backmann. Hersteller Hämeen Kalustaja, Lahti 


Spanholzkugeln erschwerte zusätzlich die Betrachtung. Diese 
Mißgriffe waren um so bedauerlicher, als ja gerade diese beiden 
Sonderschauen — angesichts der heutigen Nachwuchssorgen in 
den handwerklichen Berufen — Blickfänge erster Güte hätten sein 
müssen. Es erhebt sich an dieser Stelle überhaupt einmal die 
Frage, ob es nicht richtiger wäre, eine Ausstellung vom Umfang 
und Charakter der Handwerksmesse in einem gewissen Turnus 
jeweils einer neuen künstlerischen Gesamtplanung zu unter- 

werfen? 

Natürlich gab es auch auf dieser Handwerksmesse eine Reihe 
hervorragender Arbeiten zu sehen. Sie fanden sich zum Teil so- 
gar besonders in den Verkaufsschauen der einzelnen Wirtschafts- 
gruppen, wo man sie allerdings — wie zum Beispiel am Stand 
von Israel — unter einem beträchtlichen Angebot von Reiseanden- 
kenkitsch aussortieren mußte. Es wäre dringend erforderlich, 
daß die verantwortlichen Außenhandelsstellen der Länder hier in 


Zukunft etwas strengere Maßstäbe anlegen. Daß das möglich ist, 


Fotos Jutta Seidel 


Island 





Lederstühle. Entwurf Halldor Hjalmarsson 


Hersteller Tresmidjan Vidir Ltd., Reykjavik (Island 


beweisen die Nordischen Länder, Italien und die Schweiz seit 
Jahren. Das Schwergewicht der diesjährigen Handwerksmesse 
lag auf einem Angebot herrlicher handgewebter Textilien, vor 
allem aus Italien, Irland, Israel und der Schweiz. Es fiel dabei 
eine internationale Vorliebe für ein warmes Honiggelb auf. Im- 
mer größeres Luxusbedürfnis der europäischen Länder stellte ein 
wahrer Riesenauftrieb eleganter Ruhesessel zur Schau, zum gro- 
Ben Teil als dreh- und schwenkbare Sitzschalen mit angearbeite- 
ten Ohrenbacken ausgeformt. 
Was den professionellen Besucher solcher internationaler Aus- 
stellungen immer wieder beeindruckt: Die Unverfrorenheit, mit 
der einmal erfolgreiche Modelle— ob Stahlrohrstuhl oder Kaffee- 
kanne - sofort kopiertwerden. Eswäre ein dankbares Sonderschau- 
thema für die nächste Handwerksmesse, einmal zu zeigen, wo die 


Entwicklung und zulässige Variation einer Form aufhört und das 
schlechte Plagiat beginnt. 


Johanna Schmidt-Grohe 


Die Internationale Graphik-Triennale der Schweiz 


Das große Wagnis, zu den bestehenden Biennalen und Triennalen 
moderner Kunst und Werkkunst Europas und Amerikas eine nur 
der Farbgraphik gewidmete Triennale hinzuzufügen, hatte der 
Kunstverein von Grenchen (Solothurn) im Jahre 1958 mit Erfolg 
bestanden. Damals hatten tausend Künstler 3000 farbige Gra- 
phikblätter eingesandt. Nur ein Zehntel der Arbeiten wurde von 
der internationalen Jury angenommen. Diese scharfe Auslese mag 
dazu beigetragen haben, daß auf der II. Internationalen Trien- 
nale für farbige Originalgraphik, die wiederum in der kleinen 
Schweizer Uhrenstadt veranstaltet wurde, nur noch 206 jurierte 
Arbeiten zu sehen waren. Nur 475 Künstler hatten sich an Ein- 
sendungen beteiligt. 

Natürlich hat sich in unserer schnellebigen Zeit, für die drei volle 
Jahre einen beachtlichen Zeitraum darstellen, auch die künst- 
lerische Situation verändert. Unter je vier eingesandten Arbeiten 
war jetzt nur noch eine gegenständliche Graphik zu finden. Der 
Einfluß informeller Richtung mit seinen formauflösenden Ten- 
denzen wirkt außerdem der graphischen Gestaltung entgegen. 
Manche ältere Künstler haben es vorgezogen, jüngeren Kräf- 
ten die Teilnahme an diesem Wettbewerb zu überlassen. Viele 
neue Namen finden sich unter den ı55 Graphikern, deren 
Arbeiten von der Jury ausgewählt worden sind. Westdeutschland 
stellte mit 4ı Teilnehmern die stärkste Gruppe, gefolgt vom 
gastgebenden Land, der graphisch hochentwickelten Schweiz, 
die mit Arbeiten von 32 Graphikern beteiligt war. Charakteri- 
stisch für das zunehmende aktive Kunstinteresse der Vereinigten 
Staaten ist, daß die amerikanische Beteiligung schon an dritter 
Stelle stand. 

Der Hauptpreis in Höhe von 2000 Franken fiel an den Japaner 
Kumi Sugai, der schon zur mittleren Generation zählt. Der 
zweite Preis (1000 Franken) wurde dem Münchner Graphiker Fritz 
Harnest zuerkannt, während dritte Preise an Johnny Friedländer 
Paris), Rudolf Mumprecht (Schweiz), Luiz Arthur Piza (Brasi- 
lien) und John Ross (USA) gegeben wurden. Unter den zwölf 
Arbeiten, die darüber hinaus zum Ankauf empfohlen wurden, 
befinden sich Blätter von Alexander Camaro, Robert Förch und 


Werner Schreib. mg 


Württembergische Metallwareniabrik gewinnt in Italien den Pla- 
giatsprozeß »WMF-Besteck-Modell 3600. Entwuri Proi.Wagenield« 


Die Firma Mepra (Lumezzane bei Brescia) hatte in Italien eine 
Nachahmung des bekannten von Prof. Wagenfeld entworfenen 
\WMF-Besteckmodells 3600 auf den Markt gebracht. Die Würt- 
tembergische Metallwarenfabrik hatte zwar in Deutschland und 
anderen Ländern Geschmackmusterschutz oder sonstigen Modell- 
schutz registrieren lassen. Das Besteckmodell war aber nicht in 
Italien durch entsprechende registrierte Schutzrechte geschützt. 
Trotzdem erhob die Württembergische Metallwarenfabrik vor 
dem Gericht von Brescia Klage gegen Mepra. Bereits das erst- 
instanzliche Gericht von Brescia schloß sich in einem Urteil vom 
12. 6. 1959 der Klage an und verurteilte Mepra auf Unterlassung 
und Schadensersatz. 

Die von Mepra gegen dieses Urteil beim Appellationsgericht in 
Brescia eingelegte Berufung hatte keinen Erfolg. Durch Beru- 
fungsurteil vom ı. 2. 61 wurde diese zurückgewiesen. 

Das Appellationsgericht von Brescia bestätigte erneut die Höchst- 
richterliche italienische Rechtsprechung, nach der die Erteilung 
oder Nichterteilung eines Patentes oder sonstigen registrierten 
Schutzrechts keinen Einfluß auf den unabhängigen wettbewerbs- 
rechtlichen Schutz von Erzeugnissen habe, die sich durch deut- 
liche Originalität auszeichnen. Dieser wettbewerbsrechtliche 
Schutz werde auch dann gewährt, wenn die Nachahmung eines 


solchen Modells Verwechslungen zulasse. 
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den bohnernden 
Staubsauger 





Es gibt kein Gerät, das sich mit dem 


Starboy vergleichen läßt: In Sekun- 
den verwandeln Sie den saugkräf- 
tigen Hand-Staubsauger in einen 
Saugbohner mit rotierender Bür- 
stenscheibe. Beide Geräte - Staub- 
sauger und Saugbohner - werden 
vomgleichenMotorangetrieben.Da- 
rum iistderStarboyso überaus preis- 
günstig. Lassen Sie sich denStarboy 
im Fachgeschäft zeigen, bevor Sie 


sich einen Staubsauger anschaffen! 


% ELELTRDOSTAR% REICHENBACHI/FILS 
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Elegant und praktisch 
zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX”. 





Viele geschmackvolle Muster in Gold, in Qualität Gold-Anker mit echter 


Goldauflage oder Edelstahl. In allen Fachgeschäften erhältlich von 


DM 15.50 bis DM 28.- 
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Das Appellationsgericht von Brescia hörte zur ästhetischen und 
künstlerischen Frage der Originalität als Sachverständigen den 
bekannten Mailänder Architekten Dr. Pier Giacomo Castiglioni, 
der in einem eingehenden Gutachten die Bedeutung der Arbeiten 
von Professor Wagenfeld für die moderne Formgebung in Europa 
hervorhob und feststellte, daß die von diesem entwickelten Be- 
steckmodelle in ihrer nicht zu verwechselnden Linienführung 
sofort durch ihre Originalität erkannt werden können. Er bestä- 
tigte, daß das Besteckmodell 3600 auch nach internationalen 
Maßstäben als einmalig anzusehen sei und daß kein anderer 
Künstler Modelle geschaffen habe, die mit diesem vergleichbar 
oder gar verwechselbar seien. 

Diese Feststellung übernahm das Appellationsgericht in Brescia 
in seinem Berufungsurteil mit der ausdrücklichen Feststellung 
eigener Überprüfung. In diesem Zusammenhang erwähnte das 
Appellationsgericht die Ausstellungen von Besteckmodellen 
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Wagenfelds im Museum of Modern Art in NewYork und auf einer 
der Triennalen in Mailand. Ferner wurde »Der Große Brock- 
haus 1954« und »Das Internationale Jahrbuch für Formgebung 
1953« als Fundstelle für diese Wagenfeld- Arbeiten zitiert. 

Die Einwendungen von Mepra wurden vom Appellationsgericht 
verworfen, insbesondere der Versuch, andere angeblich vergleich- 
bare Modelle zur Entkräftung der Einmalig'eit des Besteck- 
modells 3600 vorzuführen. 

Zusammenfassend stellte das Appellationsgericht von Brescia 
nochmals richtungweisend fest, daß es bei einem Modell von 
solcher Originalität nicht darauf ankomme, ob Schutz nach Son- 
dergesetzen bestehe oder nicht, da es im Sinne der sogenannten 


WMEF-Besteck 
Modell 3600 
Entwurf 

Prof. Wagenfeld 


Nachahmung des 
WMEF- 

Besteckes 3600 
(Entwurf 

Prof. Wagenfeld), 
die von der 

Firma MEPRA 
(Lumezzane bei 
Brescia) auf den 
Markt gebracht 


wurde 





wettbewerbswidrigen »sklavischen Nachahmung« dann nur noch 
um die Verwechselbarkeit des nachgeahmten Erzeugnisses mit 
dem Originalerzeugnis geht. Unter diesem Aspekt bestätigte das 
Appellationsgericht von Brescia das erstinstanzliche Urteil, ver- 
bot die weitere Produktion des nachahmenden Mepra-Modelles 
und verurteilte die Nachahmerin darüber hinaus zu Schadens- 
ersatz und Übernahme aller Prozeßkosten. Das Urteil wurde nach 
gerichtlicher Verfügung je zweimal in den großen italienischen 
Zeitungen Corriere della Sera und Stampa Sera veröffentlicht. 





WILHELM GAIL..„TONWERKE 
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Deutsche Werkstätten 
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Personalien 


Der Nestor der finnischen Bildhauer, Professor Yrjö Liipola, 


F.E. 


begeht am 22. d. M. seinen 80. Geburtstag. 


Am 23. Juli feierte ein bedeutender Gelehrter und Autor unseres 
Hauses, Kurt Gerstenberg, seinen 75. Geburtstag. Er warseit 1912 
Assistent bei Heinrich Wölfflin an der Universität München und 
folgte 1936 einem Ruf an die Universität Würzburg, wo er seit 
seiner Emeritierung im Jahre 1954. noch heute lebt. Seine wich- 
tigsten Werke sind »Die deutsche Sondergotik«, »Die ideale 
Landschaftsmalerei«, sowie die großen Monographien »Hans 


Multscher«, »Diego Velazquez« und »Tilman Riemenschneider«. 


Der Autor unseres Verlagswerkes »Vermeer van Delft«, der Kunst- 
historiker und -händler Dr. Eduard Plietzsch, wurde 75 Jahre alt. 


Archivdirektor a. D. Professor Dr. Fridolin Solleder feiert in 
Nürnberg am 28. d. M. den 75. Geburtstag. 


Am 7. d.M. begeht der Kunstkritiker Paul Westheim seinen 
75. Geburtstag. Er blieb, obgleich er seit vielen Jahren in Mexiko 
lebt, in bester Erinnerung bei allen denen, die sich für die Kunst 
des 20. Jahrhunderts interessieren. Von 1917-1933 leitete er 
»Das Kunstblatt«, welches damals folgerichtig in Wort und Bild 
alles aufzeigte, was sich an neuen Gestaltungsmöglichkeiten er- 
eignete. 1919 erschien sein Buch über den Bildhauer Lehmbruck, 
1925 eine Monographie über Kokoschka. Als der Nationalsozia- 
lismus zur Macht kam, mußte Westheim emigrieren. 1950 ver- 
öffentlichte er »Arte antiguo del Mexico«, 1956 »Die Kultur des 
alten Mexiko« und ein Jahr später »Grundgedanken über die vor- 
spanische Kunst Mexikos«. 


Arthur C:son Percy, der Doyen der schwedischen keramischen 
Künstler und Mitarbeiter der keramischen Werke Upsala-Ekeby, 


a ah 





Frankfurt, Hamburg, Köln, München, außerdem in 40 deutschen Städten 


Ekebybruk in Schweden, begeht am ı0. d.M. seinen 75. Ge- 


B.S. 


burtstag. 
Unser Mitarbeiter Dr. Wolfgang Petzet wurde 65 Jahre alt. 


Der Geschäftsführer der Großen Deutschen Kunstausstellung in 


München, Ernst August Neumann, feierte seinen 60. Geburtstag. 


Der Kunstberater und -händler Paul Herzogenrath verstarb in 


Bielefeld noch nicht 58jährig. 
Der Maler Werner Gilles starb in Essen im 67. Lebensjahr. 


Der bekannte Kunstmäzen Hermann F. Reemtsma erlag 67jäh- 
rig einem Herzschlag. 


Der Münchner Architekt BDA Emil Freymuth verschied im 
Alter von 7ı Jahren. 


Der Kunsthändler I. B. Neumann, dem bekannte deutsche Künst- 
ler ihre Einführung beim amerikanischen Publikum verdanken, 


starb 74,jährig in Rye (Staat NewYork). 


mg 
Der Schweizer Maler Guno Amiet verschied 93 jährig. 


Die Stadt München verlieh ihren kulturellen Ehrenpreis dem 
Maler Karl Schmidt-Rottluff. Mit den Kunstpreisen der Stadt 
wurden u.a. der Bildhauer Georg Brenninger, der Architekt 
Herbert Groethuysen und der Maler Manfred Hollmann bedacht. 


Der Kunstpreis der Stadt Köln wurde nach vierjähriger Pause aus 
Anlaß der 100-Jahr-Feier des Wallraf-Richartz-Museums in die- 
sem Jahr zweimal verliehen. Der Maler Hubert Berke, Aachen, 
und der Bildhauer Elmar Hillebrand, Köln, sind die Ausgezeich- 
Maler 
Max Ernst, Hans Purrmann und die Bildhauer Hans Arp, Lud- 


neten. — Mit der Stefan Lochner-Medaille wurden die 


wig Gies und Jacques Lipchitz geehrt. 


Der Darmstädter Kunstpreis wurde dem Maler Hann Trier, Ber- 


lin, zugesprochen. 


Xl/3sı 


Die neuen Minilectric-Stiluhren 





Läuft mit Batterie — kein Aufziehen mehr! 


Kienzle Stiluhren mit Batteriewerk ver- 
körpern die harmonische Verbindung 
zwischen höchstem Stand der Uhren- 
technik und modernerEinrichtungskultur. 
Kienzle-Minilectric-Stiluhren gibt es in 
verschiedenen Gehäusearten. Das abge- 
bildeteModellNr.35/0190kostetDM84,— 





Fragen Sie im Fachgeschäft nach Kienzle Uhren 
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eignen sich hervorragend als einbruch- 
hemmende und hochlichtdurchlässige 
Verglasung von Treppenhäusern. Aus- 
führlich unterrichtet Sie unser farbiges 
Prospektmaterial, das Sie bitte mit dem 
Bezugsquellennachweis bei uns anfordern 
wollen, 


VEREINIGTE GLASWERKE 


Prospektversand durch: VERKAUFSGESELLSCHAFT M.B.H. DER 
VEREINIGTEN GLASWERKE -» AACHEN - Postfach 1388 
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Ausstellungen und Auktionen 


AIX-EN-PROVENCE. In Zusammenarbeit mit der Stadt Wien 
wird bis 15. d.M. eine Gezanne-Ausstellung geboten, die einen 
großen Teil der in Wien gezeigten Werke des Meisters enthält. 


ANTWERPEN. Im Middelheimpark findet bis ı5. Oktober die 
6. Biennale der Skulptur statt. 150 Werke der Museumssamm- 
lung werden mit der gleichen Zahl Arbeiten aus verschiedenen 
europäischen Ländern gezeigt. 

Musee Royal des Beaux-Arts: Retrospektive von Gustave de Smet 


(bis 3.n. M.). np. 


BADEN-BADEN. Staatliche Kunsthalle: »Das naive Bild der 
Welt« (bis 4. n.M.). 


BARCELONA. 7. Internationale Kulturausstellung des Europa- 


rates »Romanische Kunst Europas« (bis 10. Oktober). 


BASEL. In der Kunsthalle: Gemälde des Franzosen Maurice 
Esteves und Plastiken des Italieners Berto Lardera. I-$ 
Im Kunstmuseum: Graphik und Zeichnungen zur Mode von vier 
Jahrhunderten. Tef 
Galerie Beyeler: Arbeiten von Larionov und Gontcharova (bis 
30:.n.M.): 

BERLIN. Ab ı9. d.M. ist die Schau »Deutsche Expressionisten« 
in der Galerie Nierendorf wieder geöffnet. 

Das Kunstamt Charlottenburg arrangierte anläßlich des Ev. Kir- 
chentages die Schau »Das Evangelium in der Kunst« mit Arbei- 
ten von Beckmann, Corinth, Dix, Kleinschmidt, Pechstein, 
Schmidt-Rottluff und Plastiken von Karsch und Dierkes. 
Museum Dahlem, Kupferstichkabinett: Bibelillustrationen (bis 
Monatsende). 

BERN. Die letzte Ausstellung des aus seinem Amt geschiedenen 


Direktors der Kunsthalle, Franz Meyer, galt dem englischen 


Maler Ben Nicholson. — Bis Ende d.M. werden die Arbeiten 
von Otto Tschumi gezeigt. mg 
8 


Im PTT-Museum waren Zeichnungen des Graphikers Franco 


Barberi ausgestellt. mg 


BOCHUM. Städt. Kunstgalerie: Eduardo Paolozzi und Victor 


Pasmore (bis 3. n. M.). 


BORDEAUX. In der Galerie des Beaux-Arts waren »Meister- 
werke aus polnischen Museen« (Warschau, Krakau und Posen) zu 
sehen. Je 
Auf Schloß Lascombes, das heute im Besitz einer amerikanischen 
Gesellschaft ist, wurde eine jährliche Kunstausstellung zum 
Thema »Weingärten und Wein« geschaffen. An der diesjährigen, 
zu der französische Künstler geladen waren, nahmen Buffet, 
Lhote, Carzon und andere teil. ek 
BRAUNSCHWEIG. Kunstverein: Arbeiten von Eylert Spars, 
Hamburg (ab 6. d.M.). 

Die Formsammlung der Stadt präsentierte die Schau »Hand- 


werk- und Industrieformen aus Norwegen«. 


BREMEN. Kunsthalle: Picasso, Gemälde, Handzeichnungen, 
Druckgraphik. Mit Katalog (bis 6. d.M.). Bis 20. d.M. Hand- 
zeichnungen, Aquarelle von Oskar Schlemmer. 

Paula Becker-Moderson-Haus, Böttcherstraße: Malerei und Gra- 
phik von Peter Voigt, Braunschweig (5. d. bis ı7.n.M.). 
CHICAGO. Im Art Institute war eine Max-Ernst-Ausstellung zu 
sehen. mg 
CHUR. Bis Ende d. M. zeigt das Kunsthaus eine Bündner Kunst- 
sammlung. mg 
DARMSTADT. Hessisches Landesmuseum: »Europäische Skulp- 
turen des Mittelalters der Sammlung H. Schwartz« (bis 3. n. M.). 
Eine Ausstellung von Idee und Arbeit, von Geist und Leben am 


Bauhaus 1919-1933, wird in der Kunsthalle bis 6. d. M. gezeigt. 


DRESDEN. Kupferstiche, Steindrucke und Zeichnungen von 
Dmitrij Mitrochin, Moskau, stiftete der Künstler zum Ausbau der 
Sammlung sowjetischer Graphik im Kupferstichkabinett, die 
d.M. (Güntzstr. 34.) gezeigt werden. 

DUISBURG. Das Städt. Kunstmuseum stellt bis 3. n. M. seinen 
Eigenbesitz und Neuerwerbungen aus. 

Kunstkabinett Duisburger Bücherstube: Ölbilder und Gouachen 


aus Griechenland von Adrian A. van der Weyden, Amsterdam 
(d.M.). 


DÜREN. Das Leopold-Hoesch-Museum führte Zeichnungen von 
Richard Seewald vor. 


DÜSSELDORF. Das Kunstmuseum präsentiert d. M. »Rheinan- 
sichten aus dem ıg. Jahrhundert«. 

Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen : Ölbilder, Aquarelle 
und Zeichnungen von Maurice Esteve (bis 27. d.M.). 

Galerie Alex Vömel: Bilder von Campendonk, Ensor, Gilles, 
Klee, Macke, Nolde, Vlaminck. — Plastiken von Barlach, Bel- 
ling, Harth, Koenig, Loercher, Sintenis, Zschokke. — Holzschnitte 
von Ewald Matare (d. M.). 

Der Arbeitskreis bildender Künstler Rhein/Main zeigte im Haus 


des Künstler-Vereins »Malkasten« Malerei, Graphik, Plastik. 


ESSEN. Museum Folkwang: »Neue jugoslawische Kunst« (bis 
8 Jug \ 
23. d.M.). »>Sammlung Sonja Henie-Niels Onstad« (ab 18. d.M.). 


FRANKFURT am Main. Im Kunstkabinett Hanna Bekker vom 
Rath galt eine Ausstellung den Arbeiten von Rlia Ajolfi, Bergamo, 
und Herbert Beck, Tegernsee. 


Die »göppinger galerie« präsentierte die Schau »Stil Rosenthale«. 


FREIBURG i. Br. Das Augustinermuseum, das im letzten, noch 
aus dem Mittelalter stammenden Klostergebäude Freiburgs sein 
Heim hat, beging sein hundertjähriges Bestehen. Aus diesem 
Anlaß zeigt es Raritäten aus seinen Beständen. TaFe 
FREIBURG/Schweiz. Das Musee d’art et d’histoire zeigt im 
Hauptgebäude der Universität »Kunst und Liturgie 61« mit neu- 


esten Werken religiöser Kunst (bis 3. n. M.). np. 


GENF. Eine Mirö-Ausstellung veranstaltete das Athenee-Mu- 
seum. mg 


Bis ı3. d.M. stellt das Musce Rath Gemälde von Clave aus. mg 


GRAZ. Im Museum für Kulturgeschichte und Kunstgewerbe war 


die Jubiläumsausstellung »Goldschmiedekunst« zu sehen. 


GRENOBLE. Im Musce des Beaux-Arts ist bis 30. d.M. eine 


Retrospektive des Malers Henri Closon zu sehen. 


HAMBURG. Im Jubiläumsjahr des ersten zwischen Schweden 
und Hamburg abgeschlossenen Handelsvertrags von ı261ı eröff- 
nete das Museum für Kunst und Gewerbe die Ausstellung »Schwe- 
dische Form in Handwerk und Industrie« mit modernen und 
historischen Beispielen. Im gleichen Museum waren Neuerwer- 
bungen der Hamburger Museen ausgestellt, die in den letzten 
fünf Jahren mit Mitteln der »Stiftung zur Förderung der Ham- 
burgischen Kunstsammlungen« angekauft worden waren. mg 
Kunstverein: Gemälde, Aquarelle, Graphik von Joseph Faß- 
bender (bis 20. d.M.). 

Die Kunsthalle erwarb mit der Bronzegruppe der zwei Undinen 
ein bedeutendes Werk des französischen Bildhauers Henri Lau- 
rens. In diesem Museum werden gegenwärtig Räume des ersten 
Stockwerks renoviert, so daß die Sammlung der Impressionisten 
geschlossen ist. mg 
Die Hamburger Künstlerschaft zeigte in der Halle der Nationen 
ihre Jahresausstellung mit ı60 Arbeiten. mg 
Rudolf Kügler zeigte bei Dr. Hauswedell Gouachen, Graphik, 
Email. 

HAMM. Städt. Gustav-Lübcke-Museum: Gemälde und Aqua- 
relle von Hermann Teuber, Berlin (bis 3. n. M.). 
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Ein Ausftellungsftüc ... 


Wellington, der Sieger von Waterloo, war ein Alann mit eifernen 
Nerven. Eines Abends - der Kerzog, der fhon zum Abendeffen ange: 
kleidet war, blätterte nod) in irgendwelchen Papieren - ftürzte plötzlich 
ein finfterer Kerl mit einer Piftole in fein Zimmer und brüllte: „Ich 
werde Sie töten!” Der Herzog blikte kaum auf und brummte: „AAuß 
das gleich fein? Noc vor dem Diner? Was follen meine Gäfte dazu 
fagen? Es gibt ein Filet Wellington.” 


Ein Diener erfchien, führte den Derrücten ab und Wellington, der 
kein Wort mehr über diefe Sache verlor, nahm unbewegt zweimal von 
jenem filet, welches fein Rod) Felix für ihn erdadıt hatte: Ein halb; 
fertiges Rinderfilet mit Pilzfüllfel umgeben, in Blätterteig gehüllt, im 
Dfen fchön goldgelb abgebacen und mit einer Trüffelfoße ferviert! Ein 
Meifterftück, das heute noch in jeder Rocdhkunftausftellung vom Preis: 
gericht ausgezeichnet wird - heute, mehr als hundert Jahre fpäter! 





E Was wirklich gut war, ift und bleibt eben gut - länger als ein 
E_ Menfchenleben lang! Wenn es bei uns aud große Ausftellungen mit 
ha Wettbewerben für Getränke gäbe, würde ganz gewiß dem Asbadı Alralt 
3 aus Rüdesheim ein erfter Pla in feiner Rlaffe zuerkannt werden - und 
7 das mit vollem Redt, wie jeder Rundige weiß! 

3 In jedem Glafe Asbadı Aralt find alle guten Geifter des Weines 
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Acht Tage zur Ansicht erhalten Sie mein Buch: » Das Leben und Wirken des Malers Gottlob.« Es ist mit 140 Zeichnungen und 11 originalen, 


handgedruckten, farbigen Linol- oder Holzschnitten geschmückt (15,- DM). Ferner meine Kunstmappe mit 10 großen, farbigen Hand- 


drucken (50,- DM). - Wer stellt zu meinem 70. Geburtstag im Mai 1962 Arbeiten von mir aus? 


ALBERT SCHNELLER : KUNSTMALER - (17a) Grünwettersbach bei Karlsruhe, Burgweg. 








HANNOVER. Der dortige Kunstverein veranstaltet gemeinsam 
mit der Nolde-Stiftung Seebüll bis 3. n. M. eine Nolde-Ausstel- 
lung. Man zeigt Gemälde und Aquarelle aus allen Schaffenszeiten 
mit vielen Werken, die auch auf den Gedächtnis-Ausstellungen 
1957 in Hamburg und München nicht zu sehen waren, darunter 
»ungemalte Bilder« aus der Verbotszeit, Aquarellblätter von 
starker Farbigkeit. — Graphik von Emil Nolde wird gleichzeitig 
im Kestner-Museum geboten. 

Die Kestner-Gesellschaft zeigte die Kunst Louis Moilliets zum 
erstenmal außerhalb der Schweiz in repräsentativer Weise. 
Galerie Dieter Brusberg: Kunst aus Alt-Mexiko (bis 25. d.M.). 


HECHINGEN. Auf der Burg Hohenzollern wird Ende d.M. die 
900-Jahr-Feier des Hohenzollerngeschlechtes begangen. Die aus 
Berlin übernommenen Bronzestatuen preußischer Herrscher und 
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Wandbild »Drei Pferde« 
Entwurf und Ausführung: Heinz Feißt, in stark farbigen 


Mattglasuren. Bildkomposition mit Fugenspiel aufgelöst 


. STAATLICHE MAJOLIKA 


MANUFAKTUR KARLSRUHE & 


die Bronzetore der früheren Kaiser- Wilhelm-Gedächtniskirche 
gelangen aus diesem Anlaß zur Aufstellung und die Schatzkam- 
mer wird um zahlreiche Erinnerungsstücke bereichert. Jeif 


HEILBRONN. Kunstverein: Großgraphik von HAP Grieshaber 
und Bronzeplastiken von Rolf Sczymanski (ab 20. d.M.). 


KARLSRUHE. Badischer Kunstverein: »Aus Karlsruher Privat- 
besitz« Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen 1790-1940 (bis 
Anfang n. M.). 


KASSEL. Kunstverein: Malerei von Max Peiffer-Watenphul, 
Rom, und Bruno Cassinari, Mailand (6. d.M. bis 3.n. M.). 


KÖLN. Die zweite Jubiläumsausstellung des Wallraf-Richartz- 
Museums zeigt Stiftungen, hauptsächlich von Seiten der Wirt- 
schaft und der Stadt, und Erwerbungen des Museums zu seiner 
Hundertjahrfeier, umfaßend Werke vom frühen 14. Jahrhundert 
bis heute, besonders neuere französische Kunst. np. 


LE HAVRE. Anstelle des durch Kriegseinwirkung zerstörten 
Museums wurde jetzt »Das modernste Museum Europas« ein- 
geweiht, in dessen Sammlungen namentlich die Werke Boudins 
vertreten sind. np. 


LEVERKUSEN. Schloß Morsbroich: Arbeiten von Oskar Hol- 
weck (bis 27. d. M.) und Etienne Hajdu (bis ı0. n. M.). 


LINDAU. Haus zum Cavazzen: Graphische Arbeiten von 
George Braque (ab 20. d. M.). Bis 14. d. M. Renee Sintenis. 


LINZ/Donau. In der Neuen Galerie der Stadt galt eine Ausstel- 
lung den Arbeiten junger österreichischer Künstler. 


LOCARNO. Präkolumbianische Kunst zeigte die Galerie La 
Palma. mg 
LONDON. Auf dem Herrensitz Ken Wood wurde eine Ausstel- 
lung mit Arbeiten von George Romney gezeigt, die erste seit 
1900. np. 
In der O’Hana Gallery Gemälde und Lithos Chagalls. Fa 
LÜBECK. Overbeck-Gesellschaft: Gemälde von Jean Le Moal, 
Paris (bis 20. d. M.). — Die junge Generation, II: Vier Maler und 
ein Plastiker (ab 27. d.M.). 


LUZERN. Eine »Nationale Kunstausstellung« war im Kunst- 
museum zu sehen. mg 
Hofgalerie: Gemälde von Samartino (bis ı5. Okt.). 

In der Galerie Rosengart bis September Gemälde von Picasso 
aus den letzten zehn Jahren. af 


MAINZ. Bis 20. d.M. zeigt das Haus am Dom Arbeiten der 
»Neuen Gruppe Rheinland-Pfalz«. 


MANNHEIM. Im Kunstverein gilt bis 6. d.M. eine Schau den 
Gemälden von Albert Rüegg, Zürich. 


MÖNCHENGLADBACH. Städt. Museum: Aquarelle von Anton 


Kerschbaumer (bis 15.n.M.). 


MÜNCHEN. Haus der Kunst: Große Kunstausstellung 1961 (bis 
ı. Okt.) — »Von Bonnard bis heute«. Meisterwerke aus franzö- 
sischem Privatbesitz (bis 24. n. M.). 

In der Städtischen Galerie veranstaltete die Gesellschaft der 
Freunde junger Kunst eine Ausstellung »Wettbewerb ı961«. 
Preisträger wurden Anja Decker, Gerhard Baumgärtel, Ludwig 
Martin (Rampfl) und Heinz Schwarzmann. 

Die Neue Sammlung: »Neue Heimtextilien aus Dänemark.« 
Dekorations- und Möbelbezugsstoffe, Wolldecken, Teppiche, 
Handgewebe und Möbel (bis 13. d. M.). 

Anläßlich der Übernahme der Sammlung Rudolf Kriss als 
Dauerleihgabe, einer bedeutenden Sammlung religiöser Volks- 
kunde, hat das Bayerische National-Museum einen neuen Führer 
durch ihre Schausammlungen herausgegeben. Während des 
Sommers wird dort eine Sonderschau mit restaurierten Textil- 
funden aus den Kaisergräbern des Doms zu Speyer gezeigt. mg 
Der Kunstverein arrangierte eine Ausstellung »Zur Entwicklung 
der Münchner Bildhauerei«, Plastik und Zeichnung. 
Berufsverband Bildender Künstler: Sommerausstellung (bis 
10.n.M.). 

Julius Böhler: Zeichnungen alter Meister (bis 30. n. M.). 

Die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst gab in einer 
Ausstellung »Werk im Auftrag« einen Überblick über das 
Schaffen von Georg Meistermann, 

Zur Ergänzung der Ausstellungen in der Stuck-Villa eröffnete die 
Galerie Günther Franke im Arco-Palais, Wittelsbacherplatz ı, 
eine kleine Galerie für den engeren Kreis der Sammler. 


Galerie Schöninger, Odeonsplatz: Gemälde, Holzschnitte, Radie- 





rungen, Lithographien von Maurice de Vlaminck (d. M.) — 
Dachauer Straße ı7: »Flora Monacensis« Farblithographien 1816 
d.M.). 

Moderne Galerie Otto Stangl: Öl- und Temperabilder von 
Theodor Werner (bis ı.n. M.). 

Die Galerie Wolfgang Gurlitt bot Ölbilder, Gouachen und 
Aquarelle von Friedrich Valentin, ferner die XIV. Ausstellung 
Österr. Kunst des ı9. und 20. Jahrh. mit Arbeiten von Georg Eisler, 
Wien, und Zeichnungen und Graphik von Hans Fischer-Schup- 
pach. Bis 2ı.d.M. Arbeiten von Alfons Dörschug, Augsburg. 
»Die ständige Kunstausstellung bei Krauß-Maffei« galt den Öl- 
gemälden und Aquarellen von Edmund Adam. 

Die Galerie Deutscher Bücherbund zeigte neue Bilder 1960/61 


von Herbert Schneider. 


MÜNSTER. Die Freie Künstlergemeinschaft »Schanze« stellte 
ihre Räume den Gemälden und Zeichnungen von Albert Servaes 


zur Verfügung. 


NEUCHÄTEL. Im Musee des Beaux-Arts sah man Arbeiten von 


Denise Lombard, Brognier und Keller. mg 


NEW YORK. Im Guggenheim-Museum ist den Sommer über 
die Sammlung G. David Thompson zu sehen, die im Vorjahr in 
Düsseldorf und Zürich gezeigt worden war. Sie umfaßt moderne 
Malerei vom Impressionismus bis zur Gegenwart. mg 
Eine Ausstellung »Amerikanische Malerei von 1865 bis 1905« im 
Whitney-Museum zeigt Gemälde einer sich allmählich den 
europäischen Kunsteinflüssen entziehenden amerikanischen 
Kunst. mg 
Das Metropolitan Museum bietet 26 bedeutende Gemälde aus 


der Sammlung der verstorbenen Mrs. Electra Havemyer-Webb, 


Das ist Mauser-Stil für den schönen Raum 


MAUSER Polstermöbel 


repräsentative Modelle mit verchromtem Flachstahl 


MAUSER WERKE GMBH - WALDECK-OST über BAD WILDUNGEN 1 


Al/355 


darunter Rembrandt-Porträts, Ballettstudien von Degas sowie 
Gemälde von Manet, Corot und Monet. mg 
Am ı.d.M. eröffnet das Museum of Modern Art eine Ausstellung 
zeitgenössischer polnischer Malerei mit etwa sechzig Werken von 
dreizehn führenden Künstlern Polens, die auf den Biennalen von 
Venedig und Sao Paulo sowie auf Pariser Ausstellungen inter- 
nationale Anerkennung gefunden haben. Sie dauert bis zum 
1. Oktober. mg 
Ferner ist die umfassendste Ausstellung über den Futurismus, die 
bisher in den Vereinigten Staaten gezeigt wurde, bis ı2.n. M. im 
Museum of Modern Art zu sehen. np. 


NÜRNBERG. Germanisches National-Museum: »Meister um 
Albrecht Dürer« (bis Mitte n. M.). 

Neue Nürnberger Galerie (Rathenauplatz 26): Gemälde 1948 
bis 1961 von Modest Ouixart (bis 30. d.M.). 

Bayerische Landesgewerbeanstalt: »angewandte gestaltung« aus 
den Beständen des Gewerbemuseums der BLGA (bis 13. d.M.). — 
Die Ausstellung »heimtextilien aus dänemark« ist ab ı.n.M. bis 
1. Oktober geöffnet. 


OBERHAUSEN. Die Städt. Galerie im Schloß widmete Fried- 


rich Vordemberge eine Kollektivausstellung. 


OFFENBACH a. M. Das Klingspor-Museum hält bis 7.n.M. die 
Schau mit Lehrer- und Schülerarbeiten der Werkkunstschule 
Braunschweig geöffnet. In den unteren Räumen werden u.a. 
Drucke von H. N. Werkman gezeigt. 


PARIS. In den Gärten des Louvre sind in einer provisorisch 
errichteten Halle zwölf Fenster mit vielen Entwürfen und Mo- 
dellen zu sehen, die Marc Chagall für die Synagoge der Univer- 
sität Jerusalem geschaffen hat. Vor ihrem Abtransport sollen die 


Fenster auch in einigen amerikanischen Städten gezeigt werden. 


PFORZHEIM. In der Kunst- und Werkschule ist die Ausstellung 
»Baden-Württembergisches Kunsthandwerk 1961« vom 4.d.M. 
bis 24. n. M. zu sehen. 


ROM. Deutsche Akademie Villa Massimo: XV. Jahresausstel- 
lung mit Arbeiten von Ehrengästen und Stipendiaten. 

Im Ausstellungspalast zeigte die städtische Galleria d’Arte 
Aquatinta-Zyklen, Lithos und Holzschnitte des Berliner Graphi- 
kers Herbert Sandberg. I}: 
La Medusa bot eine vergleichende Ausstellung englischer und 


amerikanischer Künstler. 


ROSENHEIM. Städt. Kunstausstellung (Max-Bram-Stiftung): 
Zeichnungen von Franziska Bilek, München (bis 27. d. M.). An- 
schließend Jahresausstellung des Kunstvereins Rosenheim. 


ROTTERDAM. Museum Boymans-Van Beuningen: James Ensor 
(ab ı2. d.M.). np. 


ST. GALLEN. Kunstverein: »30 Junge Deutsche«. Architektur, 
Plastik, Malerei, Graphik (bis 16. n. M.). 


SÄO PAULO. Bei der von September bis Dezember stattfinden- 
den VI.Biennale wird eine Sonderausstellung Kurt Schwitters 
gewidmet sein. In Verbindung mit der Biennale wird eine inter- 
nationale Schau von Büchern und graphischen Druckwerken ver- 
anstaltet. Zum erstenmal hat auch die UdSSR ihre Beteiligung 


an der Biennale zugesagt. 


SAULGAU. Das Museum »Die Fähre« eröffnete die Doppelaus- 
stellung Emil Kieß und Fritz Ruoff mit Ölbildern und Graphiken 
beider Künstler. Zugleich wurden Federzeichnungen des Schaff- 


hauser Künstlers Werner Schaad gezeigt. mg 


SCHAFFHAUSEN. Im Museum zu Allerheiligen sah man die 
Sammlung des Kunstvereins. mg 


SOLINGEN. Das Deutsche Klingenmuseum widmet der Plastik 
von Gertrud Kortenbach bis ı0.n.M. eine Gedächtnisausstel- 
lung. Ferner werden aus Solinger Privatbesitz Arbeiten von zwölf 


verstorbenen Solinger Künstlern geboten. 


SPOLETO. Als Leihgaben des New Yorker Museums of Modern 
Art waren im Palazzo Ancaiani rund sechzig amerikanische 
Zeichnungen der letzten zwanzig Jahre ausgestellt. mg 


TÜBINGEN. Der Kunstverein widmete dem Maler Gerth Biese 
eine Geburtstagsausstellung. 


ULM. Ulmer Museum: »Graphik des 20. Jahrhunderts aus Mu- 
seumsbesitz« (bis 24. n. M.). 

Der Kunstverein zeigt im Schwörhaus: »Junge Ulmer stellen 
aus«. Arbeiten von Regina Gaißmaier-Kneer, Renate Häfner, 
Bettina Steger (5. bis 30. d.M.). 

Künstlergilde: Oscar Kreibich, Backnang (bis ı. n. M.). 


VENEDIG. Am ı5. Juli wurde die Ausstellung »Kunst und Be- 
trachtung« vom Centro Internazionale delle Arti e del Costume 
im Palazzo Grassi eröffnet. Es sind Bilder von Azuma, Borduas, 
Bradley, Dubuffet, De Romans, Fontana, Sam Franeis, Hilton, 
Jorn, Platschek, Scanavino, Emil Schumacher, Rothko, Tapies, 
Ting, Bram Van Velde, Wagemaker, Wemaere und Wols aus- 
gestellt, Skulpturen von Azuma und Dubuffet, Tapetenstoffe von 
Jorn und Wemaere, Keramik von Torri (bis 15. Okt.). 

VEVEY. Im Musee Jenisch wurde eine Ausstellung mit Arbeiten 
von Berthe Morisot eröffnet. np. 


WEIMAR. Staatliche Kunstsammlungen in der Kunsthalle am 
Theaterplatz: Käthe Kollwitz, Graphik und Zeichnungen, Leih- 
gaben aus dem Kupferstichkabinett Dresden (bis 20. d. M.). 


WIEN. In der Secession war eine Schau » Abstrakte Malerei und 
Plastik aus Österreich seit 1945« zu sehen. Inje 


(Fortsetzung siehe Seite 364) 














ZEITLOS SCHÖNE 


ahlei Hack Fa nentör 


von bleibendem Wert 
Ein Quell täglicher Freude! 
Schlafzimmer — Speisezimmer — Frühstückszimmer 


Individuellabgestimmtnach Ihren Wünschen 


KLOCKE & CO. BREMEN2 





A1l/356 





| 
1; 








Die Kunst 


In Memory of Martin Lauterburg 
By Dr. Ulrich Christoffel 


The Munich time of his artistice training played an 
important part in Martin Lauterburg’s life. He 
frequently went to the Old Pinacotheca to study 


the famous old masters while his interest in, 


philosophy and history of art drew him to the 
lectures of Burger and Wölfflin at the Munich 
University. Due to his adherence to the New 
Secession he was soon well known. His studio at 
Schwabing was a haunted world full of ghostlike 
objects. He travelled a lot and saw many countries. 
In 1934, he experienced Paris for the first time. 
The following year, he returned to Bern. And in 
1956, he finally stood in front of the much 
admired originals by Greco and Goya in Spain. 
Lauterburg’s creative work is determined by the 
spiritual world of the great old masters. He 
preferred the chiaroscuro expression to the direct 
impact of brilliant colour. Although his favourite 
subjects “Winter Garden”, “Studio 
Rider”’, and ‘Mount of Olives’” repeated them- 
selves frequently, all of them nevertheless were 


such as 


new and original creations each time more enrich- 
ed with a new experience of his imagination. In all 
his paintings, reality is enhanced through the 
Yirtuosity of his brush and the material quality 
of his colour. He viewed his surroundings looking 
for the many-sided relations between objects and 
volume within a room; in his artistic beginnines 
he used to study the reflections and counter- 
reflections produced by a mirror hanging in his 
studio upon the objects and his person. Occasion- 
ally, he treated religious subjects, too. Two instances 
of religious themes are the triptych at the Derma- 
tological Olinics of Munich, andthe big Resurrection 
Scene in Bern, where ideas from Grünewald, 


Greco and Rembrandt were revided. Lauterburg’s 


late abstraction was the result of a long formal 
development, and the last consequence of a 
reflective contemplation which under the coloured 
outward apparition always recognized the essence 
of the lasting monumental form. His studio paint- 
ings, although abounding in bizarre and irrational 
ideas and combinations, had always been based 
upon this immanent formal abstraction which, at 
last, became manifest. He died in 1960, and the 
eity of Bern has honoured him with an impressive 
memorial exhibition. (pp. 401-405.) 


Paintings by Karl Oppermann 


By Dr. Eberhard Ruhmer 


Karl Oppermann, born in 1930, has been a pupil of 
Schrieber’s and Ernst Schumacher’s in Berlin. His 
sense of colour shows an almost French quality. 
He thinks in subjects first of which he then com- 
poses variations. Until 1960, he has exelusively been 
fascinated by still-lives and occasional landscapes. 
Since then, his ideas and experiments have been 
revolving around the theme of “Nuns’’. He is, by 
the way, also the author of unconventional poems. 
«The rhythmical quality of the verse is also the 
essential element of his pictorial handwriting, 
which is free of mannerisms and ornamentality. It 
is spontaneous, 


characterizing the - particular 


individual and yet above individual peculiarities. 
(pp. 406-407.) 


Maria Caspar-Filser 


By Dr. Gerd Gaiser 


She is a well known painter of the elder generation 
who remained conservative and who, after having 
passed the apex of her art, is still able to give and 
speak to us out of the abundance of her artistie 
talent and experience. Cezanne’s legacy is the 
basis of her art enriched by the influence of the 
Fauves and the experience of Munich-in short, 
her artistic basis is the summing-up of tradition. 
She has not ventured upon modern trends or 
radıcalism. Her ties with reality are of too im- 
pulsive a nature to forfeit them. She likes warm and 
earthy colour hues applied in a pastose treatment. 
Before her eyes there lies expanded her world as 
she is viewing it through the windows of her studio 
at Brannenburg, a garden world, full of shrubs, 
flowers and trees with the blue-tinged mountains 
in the background. All that is coming from that 
garden world is arranged in luminous compositions 
of burning colour. Her artistic sense has been 
enriched by the constant spiritual exchange with 
her painting husband. Painting for her is still the 
unquestioned abandonment to the beauty of this 
world. The artistic effort remains hidden. “All is 
like a gift’’ her works seem to tell us. 


(pp- 408-411.) 
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Ellen von Rothkirch 
By Dr. Horst Keemss 


Only late in her artistic career did E. von Roth- 
kirch arrive at painting. She had studied music 
before the war. The turbulent years of the war and 
its aftermath interrupted her studies and forced 
her to a rather nomadic life. During this period 
of restlessness she found her way to painting. She 
tried her hand first with portraits, nudes and 
surrealist landscapes. They were followed by truly 
original abstract paintings. All her works betray 
a great dynamic power, seemingly unlimited 

which compresses the content or expands it beyond 

its outward frame, reaching over into the magnetic 

field of surrounding space. The intensity of her 

artistic expression originates in the much variegat- 

ed use of materials and a fugue-like amalgamation . 
of colour, form and material, producing poly- 

morphous centres and relations which in their mu- 

sical movement form a harmony of divergencies. 

The disciplined personality of the sensitive artist 

‘“controls’’ these chaotie evocations so that even- 
tually there rises the “imago” as the universal 
justification of the artistic act-that appears to be 
the principle of composition in the work of Ellen 
von Rothkirch. (pp. 412-414. ) 


Andre Verlon 


By Dr. Werner Hofmann 


Born in 1927 on a boat-the years of his childhood 
and youth spent in the Middle East-since 1947 
extensive travels in Europe and the U.S.-earmns 
his livelihood as dishwasher, as a hand on building 
first 
collective show his entire oeuyre:is destroyed by 


sites and plantations-shortly before his 
fire broken out in the attic of a small London hotel. 
On the occasion of the Dada Exhibition in Paris he 
makes the acquaintance of Verkauf who invites 
him to Austria for one year. 

The attempt is made here to confront the two 
extremes of our world, the repertory of what is 
smoothly functioning and the arbitrary wake of the 
unbridled and raging gesture. It has been a good 
idea to couple textures of decaying and revolting 
colour hues with cold apparatuses, with devices of 
murder, with gaping window-openings and opulent 
architectural fagades in. order to render evident 














ehurch windows. 





. 


the discrepancies and absurdities of this world. 
While the key-note of his works is epic, the 
technique of cinematographic art helped condens- 
ing them, and the result testifies to a suffering and 
damaged humanity. The technique of the collage— 
as applied by Verlon-becomes a constant challeng- 


‚ing quoting of exemplary situations. .He considers 


reality as a state of crudeness or as a document, as 
a brutal, unmounted fact or as a photograph. His 
art is demonstrative. With caustic penetration he 
points to the chancre of fear growing in our 


 eivilized world. (pp. 415-417.) 


About Art and Artists 


Wolfgang Lettl: Surrealist Caprici By Hans Hamm 


: The painter, born at Augsburg in 1919, is a self- 


made artist. The experience which started him on 
his artistic career was Paris, where he spent two 


ES years as a soldier, and where he had a decisive+ 
' meeting with surrealist painting. He viewed 


“crazy’’ pictures of the moderns in a show-case. 


' Since 1947,: he himself is painting in that style 


although, besides, he executes on commission 
decorative paintings on pieces of architecture or 
He even does impressionist 
portraits and landscapes. His surrealist paintings 
are preceded by drawings which, however, he 
usually lets be because there are only a few that 


‚ challenge him to transpose them into paintings. 
' Even though there might still be a noticeable 


discrepaney between imagination and formation in 
Lettl’s work, there is that unacademic and gauche 
handwriting which by this very quality will perhaps 


. guarantee his artistic future. (p. 418.) 


Engravings on Stone by Martin Seitz 


By Dr. Jacob Reisner 


Stone-cutting is a very old technique highly 
respected in ancient times. To-day it is very rarely 


' eultivated. Seitz belongs to the last representatives 


of this subtle art. His works are wonders of mini- 


ature relief sculpture cut into the hard material 


of precjous and semi-precious stones. Among the 


connoisseurs and friends of glyptography, Seitz ' 


has, in the meantime, become a well known man 


who has collectors of his art all over Europe. Gem- 


carving is possible only with sharp eye-sight and 
subtle, sensitive hands which, by nature and long 
experience, sense fractions of a millimeter in the 
movement of a superficies. The stones are de- 
signed as pendants, as decorations of rings, pins 
and brooches, and as ornaments on precious boxes, 
jewel-cases etc. His daughter Gudrun, who works 
as a gold-smith, has executed excellent mountings 
for some of her father’s most beautiful creations. 


(p- 419.) 


Das schöne Heim 


Grouping of two one-family Houses above 
the Nidda Valley 


Dipl.-Ing. Walter Maria Schultz, architeet BDA, 
Frankfort on the Main ; assistant architect : Dipl.-Ing. 
Eugen Söder. Landscape Designer: Egon Kerstan, 
Frankfort on the Main 


The two houses, although arranged in a loose 
group, nevertheless form an entirety uniting two 
brothers with their respective families. Standing 
on a southwest slope, they offer a splendid view of 
the Taunus Mountains across the wide plain of the 
river Nidda, 

Bordering upon the far side of the private drive, 
there lies an old park. Its very nearness suggested 
not to fence in the newly created private areas and 
to have a gradual and natural transition into the 
open landscape. This has been arranged by means 
of vast spaces of: lawn stretehing far down the 
gently sloping hills. The only direct connection 
with the private areas has been established by 
wide steps consisting of natural, roughly hewn 
plates of gray and red sandstone with narrow 
joints and enlivened by pebble stone embeddings. 
The open patios with their respective terraces are 
situated on the top of the hill, and the living- 
rooms with dining-area open on to the terraces. 
The whole layout presents a perfect instance of 
living that is logically developped from the indoor 
living-sphere towards the outdoor living-space. 


(pp- 420-425.) 


A single-storey private House at Reutti 


near Ulm 


L.v. Malsen and Dipl.-Ing. M. Stroheker, 


architects, Ulm 


This house, situated on the top of a gently west- 


ward sloping hill, enjoys an unhampered view on, 


Ulm and the valley formed by the Danube and 
Iller rivers. It borders upon an old village whose 
original layout has not yet been disturbed and 
which is crowned by an old manor-house. 

Therefore, the task confronting the architect 
asked for a tactful incorporation of the rather 
important building programme into the archi- 
tectural 
disturbing the overall picture determined by the 


surroundings, without interfering or 
beautiful though modest farmhouses and the old 
so-called vaults with a hip-roof of outstanding 
beauty. Moreover, the programme had to adapt 
itself formally and rhythmically to the surround- 
ing landscape. 

The owner has wanted a house which not only is 
easy to manage and well defined in its functions 
but which is also corresponding to her obligations 
as a hostess and to her wish for a comfortable 
family life. The groundplan shows a single-story 
building where the kitchen wing only is provided 
with a basement containing cellars, furnace-room, 
hobby-room, and a big lumber-room. 


(pp. 426-429.) 


Atrium House at Lingen-Ems 


as a quiet living-zone between much frequented streets. 
Heino Deeken, architect BDA, Lingen-Ems. Assistant 


architect : Hermann Büscher 


The site is an island of quiet, surrounded by noise 
coming from the traffie ofa residential street and 
a by-pass. In this instance, only an atrium house 
could bring a satisfactory solution and secure inti- 
mate living, screened from noise, inside as well 
as outside the house. 


The most important rooms are arranged around an 
inner court. The long-stretched living-room on the 
east side has been protected by a thick wall against 
the noise from the by-pass. This wall is only 
broken by a glazed bay window. The view from 
the living-room is directed (as shown in fig. 2) 
across the entire garden court towards the bathing- 
and-swimming-pool at its southern end. The build- 
ing is open towards the south but it can be closed 
by glazed sliding-doors so that the inner court is 
sereened from wind and noise. A pergola contain- 
ing heating and lighting elements in its framework 
allows the owners to stay outside in cool weather 
and to relax by the swimming-pool where it 
reaches into the inner court. 

The double garage is incorporated in the north 
wing and lies next to the house entrance on the 


west side. (pp. 430-433.) 


On the Work of Professor Josef Hillerbrand 
By Dr. Herbert Hofmann 


When Karl Schmidt opened the Deutsche Werk- 
stätten (German Workshops) forty years ago, he 
chose as his motto: ‘Quality is Decency.’” And the 
same motto characterizes the life-work of Pro- 
fessor Josef Hillerbrand, too. Since the day he 
joined the Deutsche Werkstätten as their artistie 
consultant he has been acting in accordance with 
this principle. One must remember it as the basis 
of his work, if one is to understand and explain the 
radiation of his personality, the effect his creative 
work has been having on the development of a 
specifically German culture of living, the style- 
forming power of his artistic expression which is 
still being acutely felt, and last not least the human 
decency and integrity of his moral and artistic 
conscience. While absorbing and carrying on the 
ideas of the head of the firm as a like-minded co- 
worker, he served the evolution of his time as a 
history-shaping personality in his particular 
domain. 

What he, a man of tremendous scope, has 
accomplished as Professor at the Munich Academy 
of Plastic Arts, as teacher of an entire generation 
of architects and interior decorators, and as the 
pioneer and leading assistant of the Deutsche 
Werkstätten, what he has achieved in his build- 
ings and interior designs, in textile and wallpaper 
cartoons, in the fields of carpet design, of light- 
ings, fittings and small devices and of furniture 
design in partieular, are the outward documents- 
that we can merely mention here- of his work of a 
life-time which in the almost virginal gesture of 
his artistic being belongs to the rare gifts with 
which this century has been blessed. (pp. 434-440. ) 


Industrial News 


Home Telephone-for ‘“do-it-yourself”” planning 
and installation. - New Indoor and Outdoor Chair of 
Eisen- und Drahtwerk Erlau AG (Iron and Wire 
works), Aalen. — Rovex, a handy, multi-purpose 
Pump for private houses. — High-quality Products of 
beautiful design by Ideal Standard GmbH. — Philips 
Automatic Vapour Iron HA 2752. — Hot-Water 
Apparatus as piece of Kitchen Furniture. — New. 
Armchair by Egon Eiermann. — Keeping Indoor 
Plants without Earth. (News pp. XI/3 59-363.) 
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Martin Lauterburg zum Gedächtnis 


Im Leben Martin Lauterburgs spielte München 
eine bedeutende Rolle, denn in München begann er 
1910 an der Kunstgewerbeschule bei Robert En- 
gels und Julius Diez seine künstlerischen Studien, 
lernte er die Kunst des Zeichnens als Naturnach- 
ahmung und als ornamentale Flächenfüllung, als 
skizzierenden Hinweis und als graphisch bildhafte 
Helldunkelgestaltung kennen. Oft besuchte er die 
Alte Pinakothek, wo ihn die Malereien der Dürer — 
»der mir am meisten sagt« —, Altdorfer, Rubens, 
Rembrandt aufs tiefste bewegten. Gesamthaft 
könnte man seine Farben- und Helldunkelwelt, wie 
sie in der Berner Gedächtnisausstellung nochmals 
aufblühte, als eine Paraphrase über den maleri- 
schen Kosmos der Alten Pinakothek, über alle dort 
erklingenden und aufrauschenden Farben bezeich- 


nen, Martin Lauterburg, der am ı4. Mai dieses 





sstes Jahr erfüllt hätte, starb un- 


Jahres sein siebzigs 
o 





erwartet im Juni des vergangenen Jahres. 
Wie der Künstler, ehe er sich für die Malerei ent- 
schied, an der Neuenburger Universität zwei Seme- 


ster Philosophie studierte, hörte er in München 
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Von Ulrich Christoffel 


Vorlesungen bei Fritz Burger und Heinrich Wölff- 
lin, die sein Verständnis für die Probleme der 
Form, der Komposition, der Raumgestaltung er- 
weiterten. Durch seine Zugehörigkeit zur Neuen 
Sezession wurde er bald bekannt, schon 1922 
schrieb Josef Popp über seine Bilder im »Kunst- 
wart«. Sein Atelier an der Blütenstraße war eine 
verwunschene Welt von spukhaften Gegenständen, 
Gliederpuppen, Blumentöpfen, Masken, seltsamen 
Naturgebilden, einem Globus, einem grünen aus- 
gestopften Kakadu, farbigen Draperien, die sich 


i 





gendwie bei ihm eingestellt hatten und die ihm 
in ihrer ungeordneten Ordnung das Geheimnis des 
Lebens und des Daseins enthüllten, das er durch 
seine Kunst ergründen wollte. 

Reisen führten ihn nach Berlin und nach Amster- 


dam, nach Wien und nach Dalmatien und Italien 





und immer wieder in die Schweiz. Erst 1934 kam 
er zum erstenmal nach Paris, das er dann nach 
1946 öfters aufsuchte und wo er gern auch unbe- 
kannte Gassen und Winkel malte. Im Jahre 1935 


kehrte er nach Bern zurück, sein Atelier und sein 


M. Lauterburg Atelierreiter 1927-1938 Studio Rider 


Flügel folgten ihm und fanden an der Zähringer- 
straße ein neues Heim. Mit dem Auto fuhr er über 
Land, in nächtliche Wälder oder durch die Land- 
schaften und kleinen Städte Frankreichs. Zuletzt 
verbrachte er 1956 einige Wochen in Barcelona 
und Madrid, wo sich seine wahlverwandtschaft- 
lichen Beziehungen zu Greco und Goya vor den 
Originalen vertieften. Daß die Bayerische Akade- 
mie der Bildenden Künste ihn 1959 zum Ehren- 
mitglied ernannte, war ihm eine freudige Genug- 
tuung. 

Ein Berner Sammler und Freund bemerkte einmal, 
daß »dem Künstler Tizian, Tintoretto, Grünewald, 


Rembrandt und Goya erstrebenswertere Vorbilder 





gewesen seien als Picasso«, und doch erlebte Lau- 
terburg in der Picasso-Ausstellung 1932 in Zürich 
erregende Stunden, denn alle Erscheinungen der 
Kunst fanden ihn zur Auseinandersetzung bereit, 
das Handwerkliche wie das Formale, Gedankliche 
oder Methodische. Die Kunst war ihm ein Problem 
der Werte, und auf der richtigen Bestimmung der 


echten Werte beruhte sein eigenes Schaffen. Wie 
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V. Lau 


Ölberg. 1930 
Der Spie 


Atelierszene 


Mount of Olives 
The Mirror 


Studio scene 





er sein Gesicht gern hinter der Maske verbarg, die 
aber sein Eigentliches enthielt, wählte er statt der 
direkten farbigen Aussage das andeutende Hell- 
dunkel, »denn was man sagen will, bleibt unausge- 
sprochen, und daß es unausgesprochen bleibt, das 
ist das Problem«. In Übereinstimmung mit den 
meisten großen Malern war für Martin Lauterburg 
das Wesen der Kunst in dem durch Licht und 
Farbe angedeuteten Unaussprechlichen zu finden, 
wie er es nach seiner geistigen Haltung auffaßte. 

Das Malen bedeutete Lauterburg ein dauerndes 
Forschen und Ergründen der Wirklichkeit, er be- 
gleitete sein Tun mitder Reflexion, ohnesichjedoch, 
wie es bei Künstlern des Intellekts oft der Fall ist und 
wie es bei Hans von Marees zur hemmenden Tragik 
wurde, durch die Selbstanalyse behindern zu las- 
sen, denn er besaß als musikalisches Temperament 
die elastische Spannkraft, daß sein Malen der den- 
kenden Kontrolle stets vorausging, sein Instinkt den 
Intellekt leitete. Als 


Schachspieler war ihm das Variieren der Form 


prüfenden Klavier- und 
bei gleichbleibender Gesetzmäßigkeit des Grundes 
vertraut. Wenn er seine Themen, wie den Ölberg, 
den Atelierreiter, den Wintergarten, wieder und 
wieder vornahm, entstanden keine Wiederholun- 
gen, sondern aus dem Ursprung seiner künstleri- 
schen Phantasie jedesmal neue Bilder, indem er 


das Erreichte nicht integrieren, sondern aus neuen 





Erfahrungen und Aspekten neu erfinden wollte. 

In den Blumenbildern, Stilleben, Landschaften 
wie in den Bildnissen der Mutter, der Ricarda 
Huch oder der Freunde herrscht überall dieselbe 
Empfindung für das Einmalige, Individuelle 
innerhalb des Typischen, für das Blühende, Leben- 
dige innerhalb der notwendigen Form. Ob Lauter- 
burg etwa zwei Wurzelstöcke im Zwiegespräch 
malt oder Kohlenträger, denen er mit der Kerze 
leuchtet, Stilleben mit Masken, Ateliersspuk oder 


Blumen, immer wird die Wiedergabe des Wirk- 


lichen gehoben durch das Gekonnte der Pinsel- 
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arbeit, durch die materielle Pracht der Farbe, wo- 
bei aber die faszinierende Artistik stets an eine 
zwingende, zuchtvolle Ordnung gebunden bleibt. 
Merkwürdig verwandelt sich das Einfache einer 
Blüte oder eines T'opfes unter dem Pinsel des Ma- 
lers zu einer spannungsvollen, fast unheimlichen 
Aussage. 

Martin Lauterburg betrachtete die Umwelt nach 
ihren vielschichtigen räumlichen Beziehungen, in 
seinen Münchner Anfängen malte er die Spiege- 
lung seines Ateliers und seiner eigenen Person in 
einem hohen Standspiegel, und dabei erhellten sich 
ihm die Probleme des Raumes im Raume, die Be- 
deutung des malerischen Bildes als Spiegelung der 
Wirklichkeit. Er behandelte dieses Motiv in einer 
Reihe kleinerer, dunkler Bilder, in denen schon die 
Aufrichtung des Spiegels in dem schmalen Raum, 
das Nebeneinander der Türe, einer herunterhän- 
genden Draperie und einer gelben Lampe ein selt- 
sames Zusammenspiel von Vertikalen, Fläche und 
Tiefe ergab. 

Lauterburg nahm durch seine zugleich konstruk- 
tive und analysierende Art des Malens auf seine 
Weise teil an den großen Veränderungen in der 


Physi 





k, durch die alles bisher Gewisse ins Unge- 


F 
| 





wisse, Schwebende, Funktionelle umgedeutet und 
gerade dadurch einer tiefern Erfassung des Seins 
angenähert wurde. Für ihn war jede Farbe wie 
jeder musikalische Ton ein raum-zeitliches Phä- 
nomen, das nur aus seiner Schwingung zu verste- 
hen ist. Bei dieser Erfassung des Wahrnehmbaren 
wurden im Sichtbaren auch alle Schichten des Un- 
sichtbaren zu fühlbarer Präsenz aufgerufen. 

Man kann bedauern, daß Ansätze zum religiösen 
Bild im Werke Lauterburgs nicht zu Weiterungen 
führten. Früh schon behandelte er, ausgehend von 
einer Kopie oder Übertragung eines Bildes von 
Schäuffelin das Problem des Ölbergs in mehreren 
Fassungen. Dann folgte 1922 der Altar in der Der- 
matologischen Klinik in München, ein Triptychon 
mit der Auferstehung Christi und den Pestheiligen 
Rochus und Sebastian, wobei er diese Gestalten 
später nochmals aus seiner gereiften malerischen 
Inspiration darstellte. Ebenfalls in den Berner Jah- 
ren entstand eine große Auferstehung, in der 
Ideen aus Grünewald, Greco und Rembrandt eine 
neue Erweckung erfahren haben. 

An seinem letzten Bild »Komposition mit schwe- 
bender Kugel«, das der Maler kurz vor seinem 


Tode als fertig bezeichnete, arbeitete er seit 1945, 
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an der »Komposition mit Maske, Mond und Gi- 
tarre« von 1948 bis 1958, am »Mlaskenmann« von 
1929 bis 1960, die einstige »Gliederpuppe mit 
Geranium« wurde 1960 zur »Komposition mit gro- 
em Halbkreis« und der »Malerweg« von 1938 zur 
»Komposition mit Masken« von 1959. Weit ent- 
fernt von dem subjektiven Automatismus, der aus 
unkontrollierbaren Voraussetzungen abstrakte Bil- 
der hervorbringt, war bei Martin Lauterburg die 
späte Abstraktion das Resultat langer formaler 
Entwicklungen, die Endfolge eines denkenden 
Schauens, das in der farbigen E leinung immer 
auch den Kern der dauernden monumentalen 
Form erkannte. Er malte in München zuerst 

sroßstadt- und Bahnhofsstimmungen«, später 
in Amsterdam, Bern, Genf, Paris Häuser und 
Brücken, weil ihm jede vorgeformte Gestaltung 
wie jeder Akkord oder Sonatensatz als künstlerisch 
sinnvolle und notwendige Gegebenheit erschien. 
Mochten die Atelierbilder überborden von irratio- 
nalen, skurril-phantastischen, gespenstisch-farbi- 
gen Einfällen und Kombinationen, es lag ihnen stets 
jene immanente formale Abstraktion zugrunde, 
die nun in den letzten Bildern zur Sichtbarkeit 
hervortrat. Alle Werke Lauterbur sind Ein- 


gebungen des Augenblicks, die aus künstlerischer 


Eigengesetzlichkeit zum Unbedingten und Zeit- 


losen hindrängen. 


Stilleben mit Fisch. 1950er Jahre 
Komposition mit schwebender Kugel. 1960 


Komposition mit Me Mond und Gitarı 


Still Life with Fish. During the Fifties 
Composition with Floating Sphere 


Composition with Mask, Moon and Guitar 
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Bilder von Karl Oppermann Yon Eberhard Ruhme 


Wo in diesen letzten Jahren der Maler Karl Opper- 
mann einzeln oder im größeren Rahmen auf Aus- 
stellungen in Erscheinung trat, da mußte sich 
seine undogmatische, aber von instinkthafter 
»Haltung« getragene Malerei die heute halb sen- 
sationell, halb provokatorisch klingende Apostro- 
phierung »gegenständlich« gefallen lassen. Der 
Künstler selbst scheint diese Auffassung sogar ein 
wenig zu fördern — ohne Angst vor Mißverständ- 
nissen. (Man kommt bisweilen ohne vergröbernde 
Vereinfachung nicht aus, will man zur überhaupt 
faßbaren »Figur« werden.) 

Mir sind frühe Arbeiten Oppermanns (um 1952 
bekannt, die ungleich »abstrakter« sind (wenn wir 
den um seinen genaueren Sinn gebrachten Aus- 
druck hier gebrauchen dürfen) als die auf diesen 
Seiten wiedergegebenen, die sämtlich aus den Jah- 


ren 1958-1960 stammen. — Von der unverbind- 







































































lichen Verallgemeinerung der »gegliederten« Flä- 
che fühlt sich der Künstler später zur Bestimmt- 
heit und Stimmungsträchtigkeit einer raumkör- 
perlichen Auffassung gedrängt, die ein beinahe 
schon wieder avantgardistisch wirkendes Wieder- 
aufnehmen des Fadens einer folgerichtigen Tradi- 
tion bedeutet. Er selbst nennt das in seiner gerad- 
linigen Weise einen Fortschritt vom Festen zum 
Dynamischen. Inzwischen aber hat sich Opper- 
mann, vorsichtig und planvoll weitergehend, neue 
Aufgaben gestellt, die bezeichnenderweise neue 
Bildthemen sind: bekleidete Figur, Porträt und 
schließlich großformatige Komposition. Die Ent- 
wicklungslinie ist damit klar. 

Es soll nicht behauptet werden, daß Oppermanns 
Weg von der absoluten zur sinnlichen Evidenz der 
Form der einzig denkbare oder auch nur repräsen- 


tativ für die Bestrebungen der Produktiven unter 





K. Oppermann 


1 Zwei Nonnen. 1960. Ol 

2 Ictea (Spanien). 1960. Ol 

3  Stilleben mit gelben Wurzeln. 1958. Ol 
+ Die grünen Bohnen. 1959. Öl 


1 Two Nuns. Oil 

2 Actea (Spain).Oil 

3 Still Life with Yellow Roots. Oil 
+ French Beans. Oil 


den jungen Künstlern sei. In seiner Arbeit aber zeigt 
sich vielleicht besonders überzeugend, wonach die 
künstlerische »Jugend« — ohne Übereilung oder 
Undankbarkeit gegenüber den Pionieren der Gegen- 
standsfreiheitim Namen des Künstlerischen — heute 
im Tieferen und \Wesentlicheren strebt. 

Karl Oppermann, geboren am 30. Oktober 1930 
im mitteldeutschen W ernigerode, verdankt von 
seinen Lehrern am meisten L. G. Schrieber, zwei- 
fellos aber auch manches Ernst Schumacher, bei 
dem er Meisterschüler war. Er verfügt zunächst 
über einen besonderen koloristischen Sinn, den 
man fast als französisch bezeichnen möchte. Von 
den ästhetischen Qualitäten seiner Farbharmonie 
geben unsere Schwarzweißabbildungen ein auf die 
reinen Tonwerte reduziertes Bild. Aber auch hier 
wird das glückhafte Gleichgewicht der Formen- 


konstellation deutlich, die nicht auf konstruktiven, 












































irgendwie geometrisch bestimmten Kompositions- 
normen beruht, sondern von einem Gefühl getra- 
gen wird, das zwischen dem Musikalischen und 
dem Poetischen lebt. Der Maler »denkt« zunächst 
in Themen, die er variiert: »Bis Mitte 1960, also 
rund neun Jahre, habe ich mich fast ausschließlich 
mit Stilleben, gelegentlich auch mit Landschaften 
beschäftigt« (Abb. 2-4). In diesem Jahre 1960 
kreisen seine Gedanken und Experimente dann um 
das Thema »Nonnen« (Abb. ı). Diese thematische 
Begrenztheit hat nichts mit Aussagearmut oder 
geistiger Indifferenz zu tun. Karl Oppermann »Jlei- 
det« vielmehr sogar, wie er selbst gesteht, »an 
literarischen Ambitionen«. (Seine Gedichte sind 
unkonventionell, inhaltreich und von einer zwin- 
gend farbigen Stimmung erfüllt.) So ist auch aus 
seinen Bildern wesentlich mehr herauszulesen, als 


allein die Netzhaut widerspiegelt. 








Das rhythmische Element des Vers ist das 





eigentlich tragende Fundament von Oppermanns 
malerischer Diktion. Seine »Handschrift« ist frei 
von Manier und Ornamentalität: sie ist unberech- 
net spontaner Duktus, individuell und überpersön- 
lich zugleich. Auf das letztere scheint es besonders 
anzukommen. Der Maler schrieb mir einmal: »Ich 
denke, das bekannte Bild von der Kunst als dem 
Spiegel der Zeit hat noch immer seine Gültigkeit. 
Wenn mein Spiegel das Bild auch gebrochen 
wiedergibt, so reflektiert er doch -er ist nicht blind, 
wird nicht wegen seiner blinden Fläche wegen be- 
nötig 
Das »handschriftliche« Element offenbart sich in 


t, sondern seiner Reflexionsfähigkeit wegen.« 


nuce in den graphischen Arbeiten Oppermanns, 


deren E 





istenz hier nur angedeutet werden soll und 
deren Veröffentlichung wir einem späteren Zeit- 


punkt vorbehalten wollen. 
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Maria Caspar-Filser 


Fon Gerd Gaiser 


Glücklich, wer mit seiner Arbeit zu Jahren kom- 
men kann ohne Abnahmen, ohne leere Einlassun- 
gen, ohne daß er sich selber überlebt. Man kennt 
die Tragik Alternder, die verbittert Zeit, Geltung 
und Chancen hingehen sehen und in unfrucht- 
barem Haß verachten, was um sie herum im Auf- 
gang begriffen ist; und man kennt das Peinigende 
an gewissen Versuchen des Auf- und Einholens, das 
uns wie von etwas Unschämigem den Blick wenden 
läßt, wenn einer mit Leihstücken sich auf jung und 
modisch präsentiert. 

Der große Haushalt will ganz offenbar das Mehr- 
stimmige und die eigenen Stimmen, und er will 
auf keinen Beitrag einer lebenden Generation ver- 
zichten. Ein CGontinuo ist Bedürfnis; Beitrag ist 
nicht Maßgabe. Daß wir nicht die Nachahmer 
Älterer sind, das bedeutet keinesfalls, daß uns diese 
nichts zu sagen, nichts abzugeben hätten. Wäre es 
auch der bloße Gegensatz, um uns an ihm auszu- 
richten und zu berichtigen. 

Wo es sich um einen echten, selbstverständlich 
spendenden Reichtum handelt, geht es indessen 
um mehr als um Funktionen von Negation und Ge- 
gensatz. Angesichts einer Erscheinung wie der 
Malerin Maria Caspar-Filser wird das Generations- 
bedingte kaum ein Gegenstand der Problematik, 
eine Frage nach Aktualitäten stellt sich nicht. Auf 
eine fast neiderregende Weise wird uns deutlich, 
was uns nicht mehr als Eigenes gehört, aber über- 
zeugend angeboten ist. In der Fülle, dem unreflek- 
tierten Temperament dieser Produktion lebt auch 
dort, wo das Magistrale erreicht ist, etwas fort von 
der eifervollen, der saftigen und schalkischen Lust 
am NMlalhandwerk, die das Eingangskapitel der 


Stifterschen »Nachkommenschaften« durchzieht. 





Eine stämmige, urwüchsige Begabung ist am 
Werk, die das Zarte kennt und der das Furiose nicht 
fremd bleibt. Was dem Talent zuwächst, kommt 
auf die Weise der Entfaltung, weniger des Fort- 
ganges: ringförmiger Ansatz, Ausbreiten, ruhiges 
Gedeihen. Die Mittel sind einfach und kräftig wie 
das Fühlen, ehrliche Erwerbungen, keine Anlei- 
hen. Jede Andeutung ist voll gedeckt. 


Fundament ist das Erbe Cezannes, hinzu treten an- 





dere französische Anregungen, die Fauves, auch 
Münchnerisches, alles, was in der Summe der Tra- 
dition liegt und auch was darin keimhaft, erst sti- 


mulierend, die Krisen andeutet; der Schritt in die 


EN 


IM. Caspar-Filser 


Riesenkopf | Neuschnee im Inntal 


Garten mit Riesenkopf | I’orfrühjahr 


Gartenarbeit im Vorfrühjahr 


Rosen in blauer Vase 











““Giant’s Head’ |Newly Fallen Snow in the Inn Valley 


Garden with “Giant’s Head’ |Early Spring 
Gardening in Early Spring 


Roses in a Blue Vase 
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M. Caspar-Filser 
5 Melonenstilleben 
6 Ausblick aus dem Atelier 


7 Sommergarten 


5 Still Life with Melons 
6 Viewfrom the Studio 


7 Summer Garden 
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Moderne wird nicht unternommen; kein Radikalis- 
mus vollzogen. Dazu ist die Bindung an die leuch- 
tende Erscheinung zu impulsiv und unverbrüch- 
lich. Warme, gern auch erdige Farben; pastoser 
Auftrag; der Malgrund trägt mit. Nicht Spekula- 
tion, dafür immerwährende Kommunikation mit 
der Welt. Vor Augen liegt diese Welt durch das 
Glas der Atelierwand, eine Gartenwelt, darin Be- 
wegungen, Strohhut, helles Hemd, viel Gesträuch 
und Bäume, verblauende Gebirgsstöcke, Blüte, 
Ansatz und Frucht. Da ist Geborgenheit und nie 
aussetzendes Wachstum. Was aus Gärten kommt, 
steht in brennenden Arrangements aufgebaut nach 
der Bilderweise, von der in Briefstellen van Goghs 
als »Dekoration« die Rede ist. Es fehlt nicht der 
Ausgriff auf den weiten und großen Raum; Siene- 
ser, umbrische Erden treten, im doppelten Ver- 
stande, ins Spiel, wir denken an eine große Land- 
schaft mit Assisi; windige, irdisch glühende Bilder. 


Das Gesammelte und Sammelnde — ein zuweilen 





ruhiges, zuweilen flamboyantes, von Leben beben- 
des Sammeln, das Zentripetale und Beharrende ge- 
hört zu der von Grund aus weiblichen Eigenart die- 
ser Begabung, der nicht in erster Linie die Wand- 
lung aufgegeben ist, dafür die Anfechtung erspart 
bleibt. Spürbar wird eine seltene Übereinkunft von 
Daimon und Tyche, von Lebensantrieb und Begün- 
stigung in der Ehe mit dem gleichgestimmten Ma- 
ler. Zwei Naturen, die einander nichts wegnehmen 
und sich nicht beirren; es bedarf nicht der Anpas- 
sungen noch der Selbstverteidigung. Der Austausch 
mehrt jedem von beiden, was ihm gehört. 

So kommt es zu einem kräftig strömenden Fluß der 
Bilder. Die Welt, die, von uns befragt, uns ein 
medusisches Antlitz hinhält, dort ergibt sie sich 
noch der fraglosen Hingabe. Die Mühen des Er- 
streitens verbergen sich und wollen nicht gekannt 
sein — »alles ist als wie geschenkt«, so scheint das 


Werk zu sagen. 
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Die Malerin Ellen von Rothkirch 


Von Horst Keemss 


Bereits als Kind zeigte Ellen von Rothkirch bild- 
nerische Begabung. Frühe Porträtzeichnungen las- 
sen erstaunliche Sicherheit in Strichführung und 
Beherrschung des Bildraumes erkennen und über- 
zeugen durch Ausdrucksstärke und hervorragende 
Beobachtung. Trotzdem fiel die Entscheidung zur 
Malerei erst spät: eine Entscheidung der Reife, 
Resultat aus der Kette menschlicher Erfahrungen 
und Einsichten, Impuls aus dem Ungenügen einer 
durch Zeitumstände erzwungenen »pseudoberuf- 
lichen Behelfsexistenz«. 

Ellen von Rothkirch wurde 1923 in Berlin gebo- 
ren. Ihre Vorfahren väterlicherseits stammen aus 
Schlesien und Polen, die mütterlicherseits aus dem 
Rheinland und Frankreich. Eine Erziehung zur 
Musik im Elternhaus, nachfolgende Studien am 
Konservatorium wie an der Universität (hier in 
Kombination mit anderen kunstwissenschaftlichen 
Fächern) vervollständigten eine vorwiegend musik- 
wissenschaftliche Ausbildung. Musik des Mittel- 
alters und Folkloristik waren bevorzugt. Politische 
Verhältnisse, Kriegs- und Nachkriegsjahre unter- 
brachen diese Entwicklung und bedingten einen 
mehrfachen Wohnortswechsel im In- und Aus- 
land. In dieser Zeit vollzog sich die Entscheidung 
zur Malerei. 

Ellen von Rothkirch begann — quasi in Fortsetzung 
frühester Neigungen — mit Porträts in Öl. Es folg- 
ten Kompositionen mit Akten, surrealistische 
Landschaften, Abstraktionen mit symbolhaften 
Elementen. Doch schon nach kürzester Vorberei- 
tung verllechten sich die gewonnenen Erfahrun- 
gen und Einsichten spontan zum überzeugenden, 
rein abstrakten Bild von stark ausgeprägter Indi- 
vidualität. 

Die Bilder Ellen von Rothkirchs werden von gro- 


Ber Dynamik getragen, die scheinbar unbegrenzt 
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.von Rothkirch 


Aurea mediocritas. Mischtechnik. 75 x 55cm 
Transposition. Mischtechnik. 95 x 90 cm 
Integrale de verre. Mischtechnik. 52,5 x 1rocm 


Äcchädita. Mischtechnik. 128 x 90 cm 


“Aurea mediocritas. Mixed technique. 29Y, x 61 ins. 


Transposition. Mixed technique. 37°; x 3 5 a ins. 
ntegrale de verre. Mixed technique. 205/, x 43°], ins. 
Integrale d\ Mixed technig 3% %43°1s 


Äcchädita, Mixed technique. 5o®|, x 3 51% ins. 
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2 Kunst 11, 1961 





über den eigentlichen Bildinhalt hinausgreift oder 





diesen komprimiert, indem das andringende 
Kr 


Bildinhalte entstammen vielen kontrastierenden 





ftefeld des Außenraumes einbezogen wird. Die 


Bereichen. Dogmenlosigkeit sowie eine diffizil ge- 
handhabte Synthese in materialtechnischer wie 
formaler Hinsicht sind selbstverständliche Voraus- 
setzungen. Zu deren essentiellen Faktoren zählen 
nicht zuletzt Parodistik und Humor, harmonikale 
Heiterkeit und Maß. Die Künstlerin arbeitet mit 
diversesten technischen Mitteln. Der variations- 
reiche Materialeinsatz (häufig werden plastische 
Auftr. 


und Ebenen unterschiedlicher Intensität, die in 








ge verwandt) erzeugt polymorphe Zentren 


musikalisch empfundener Satzkunst und Rhyth- 
mik zueinander in Korrespondenz treten. Kom- 
plexe Momente verbinden sich zu einem sehr per- 
sönlichen Stil. Auf spontan gesetzte Schrift reagiert 
eine lebhafte Farb-, Formen- und Materialkontra- 
punktik des gesamten Bildraumes. Dieser Technik 
ist eigentümlich, daß in der Vielstimmigkeit diver- 
gierender Bildelemente jede unbegründete, den 
Bildaufbau negierende Isolation eines Einzelfaktors 
fehlt, vielmehr die Intensität und Ausdrucksgestik 
des Geschehens aus einem fugenhaften Ineinander- 
greifen der Farb-, Form- und Materialwerte flie- 
Ben. Wie in Bildern ostasiatischer Meister wird der 
leere Raum zu einem Kraftfeld polymorpher Be- 
ziehungen, korrespondiert ein Strich mit einer sich 
ballenden Masse oder begründet deren Existenz. 
Nicht Harmonie aus logisch-spannungslosem Uni- 
sono gleichgearteter Elemente, aber Harmonie 
der Divergenz, so könnte man die Bilder dechif- 
frieren. 

Diese Eigenart der Komposition hat in neuesten 
Arbeiten der Malerin — in einer Variante der 
Collage (die Künstlerin nennt sie »Integrale«) — 
eine bedeutende Erweiterung erfahren und zu 
einem überraschenden Reichtum künstlerischer 
Aussage geführt: In sich eigenständige Bild- 
elemente werden zur Gesamtkomposition »inte- 
griert«. Die Einbeziehung der dritten Dimension, 
wie immer neuer architektonischer Konstruk- 


tionen in den Aufbau des Bildgrundes, lassen ein 
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E. von Rothkirch 


Simultan II. Mischtechnik. 95 x 90 cm 


Integrale carree. Mischtechnik. 84 x84 cm 


Simultaneous II. Mixed technique. 37°/ 


Integrale carree. Mixed technique. 33 


x35% 


x 33 ins. 


) ins. 


dynamisches Spiel unterschiedlich bezogener und 
zentrierter Bildebenen und -räume entstehen. 
Wesentlich dabei bleibt, daß die »Integrale« keine 
Stufe zwischen Malerei und Plastik darstellen. 
Ihre reliefhafte Tektonik ist nur die Grundlage 
ausgewogenen Bildgeschehens. Nicht das Relief 
ist Ergebnis dieser Maltechnik, — vielmehr wer- 
den die dreidimensionalen Elemente der »Inte- 


grale« in der Bildebene durch die Farbe auf- 








gefangen, so daß diese der Bildträger bleibt. Es 
wurde somit nicht dem Relief, sondern dem abso- 


luten Bild ein neuer Bereich der Gestaltungsweise 





erschlossen. Bewegliche Seiten- oder Innenflügel 
einiger »Integrale« ermöglichen zusätzlich die 
Demonstration mehrfacher Variationen am glei- 
chen Bild. 

Gedanken Werner Haftmanns in einer Stellung- 
nahme zu den Arbeiten Ellen von Rothkirchs, daß 


»aus der Flut der Assoziationen, dem Dialog der 








dem Einsatz der bildnerischen Mittel 





Formen, 
an einem bestimmten Punkt der »Kontrolle«, 
in einem Akt der Entscheidung das »Imaga ab- 
gehoben und zur begründeten Gestalt gebracht 
werden müsse, das »Imago< als universelle Recht- 
fertigung der künstlerischen Aktion,« — diese 
Gedanken gewinnen in den »Integralen« ge- 
steigerte Realität: Die Polyphonie der Raum-, 
Form-, Farb- und Materialelemente, getragen vom 
spontanen Impuls, der seinerseits unter »Kon- 
trolle« einer sensiblen, aber in sich geschlossenen 
und disziplinierten Persönlichkeit steht, damit aus 
dem Chaos der Evokationen das »Bild« werde — 
dies dürfte das Kompositionsprinzip im Werk Ellen 


von Rothkirchs sein. 


A.Verlon 


1 Kein Ausweg? Gouache-Collage. 1958 


42 X 29,6 cm 





Privatbesitz, Oslo 


No escape ? Gouache-Collage 
161%, x ıT° ins. 


Private Collection, Oslo 


Andre Verlon 


Von Werner Hofmann 


Geboren am 20. April 1927 auf einem Schiff im 
Mittelländischen Meer auf der Fahrt von Beirut 
nach Marseille. Kinder- und Jugendjahre im Mittle- 
ren Osten. Ab ı947 ausgedehnte Reisen nach 
Europa und den USA. In Paris Besuch der Academie 
Julian, die Verlon nach einigen Monaten verläßt, 
um wieder zu reisen. Ergreift als Brotverdienst ver- 
schiedene Beschäftigungen: Matrose, Tellerwäscher, 
Heringputzer, Bauarbeiter, Plantagenarbeiter u.a.m. 
Sollte 1957 erste Einzelausstellung in Paris ver- 
anstalten. Drei Wochen vor Ausstellungsbeginn 
verbrannte sein ganzes Oeuvre bei einem Dach- 
bodenbrand eines kleinen Hotels in London (Soho). 
Lernt Willy Verkauf anläßlich der DADA-Aus- 
stellung in Paris kennen, der ihn für ein Jahr nach 
Österreich einlädt. Beteiligung an internationalen 
Ausstellungen. Werke im Besitz des Museums des 
XX. Jahrhunderts, Wien, Privatsammlungen in 
Stockholm, Manchester, London, Paris, New York, 
Oslo und Wien. Erste Einzelausstellung in Deutsch- 


land in der Galerie Klihm, München, 1961. 


Diese Welt stellt sich dem oberflächlichen Blick 
als kompakt, logisch zusammenhängend und 
bruchlos dar. Sie funktioniert. Das erweckt den 
Eindruck von Stabilität und Verläßlichkeit. Legi- 
tim und künstlerisch ergiebig ist jedoch das Be- 
dürfnis, den Gegensätzen die beschönigende Syn- 
these vorzuenthalten, der Wirklichkeit ihre hegeli- 
anische Vernünftigkeit zu bestreiten und die Un- 
vereinbarkeit ihrer Fakten zu demaskieren. Be- 
gründet und berechtigt ist darum die Forderung, 
diese Wirklichkeit nicht unter dem Erlebniswin- 
kel eines Temperaments zu koordinieren, sondern 
gerade die Elemente des Disparaten und Unüber- 
brückbaren mit allen Vorzeichen ihrer Unstim- 


migkeit in die Gestaltung einzuführen. 












































Freilich, mit Gestaltungsmitteln, die für die Ge- 
schlossenheit und Stimmigkeit, für die organische 
Struktur der Welt plädieren, waren deren Diskre- 
panzen und Absurditäten nicht sinnfällig zu ma- 
chen. Daher mußte, wer das Zusammenhanglose 
und Unbegreifliche aufweisen wollte, mit der Pra- 
xis der Ölmalerei brechen, da gerade diese mit der 
Setzungeineshomogenen, voneiner Hand hergestell- 
ten Formgebildes die Absicht verfolgt, ein zusam- 
menhängendes, aus lauter organischen, bruchlosen 
Übergängen bestehendes Weltbild zu entwerfen. 
Und eben konnte erst der Bruch mit der einheitlich 
mit Farbe versehenen Malfläche unsere Wirklich- 
keitin ihrem ganzen Umfang aufscheinen lassen. 


Diese Richtung sehe ich in den Arbeiten Verlons 
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eingeschlagen. Sein Vorhaben ist kein geringes: 
Hier wird versucht, die beiden Extreme unserer 
Welt, das Repertoire der glatten, gemachten und 
funktionierenden Dinge und die Willensspuren der 
entzügelten Gebärde, zur Konfrontation zu bringen. 
Dieser Versuch mußte einmal unternommen wer- 
den, denn noch immer warten die vor 50 Jahren 
von Kandinsky ausgesonderten Kategorien des 
Großen Abstrakten und des Großen Realen auf den 
Brückenschlag. Und es war ein guter Einfall, die 
Texturen der verwesenden oder aufbegehrenden 
Farben zu koppeln mit den kalten Apparaten, mit 
den Geräten des Mordes, die denen der Weltraum- 
abenteuer zum Verwechseln ähnlich sehen, mit 


den Fensterhöhlen, die Schafotten gleichen, und 
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mit den opulenten Architekturfassaden, in deren 
Babylon uns keine Unterkunft erwartet. Aus die- 
sem harten, dissonanten »Dickicht der Städte« 
bricht der Klumpen eines Antlitzes hervor, das die 
ausgebrannten Züge eines Überlebenden hat. Das 
ist Baal, der »im dunklen Erdenschoße faulte«. 
Das ist einer der Namenlosen, die aus dem Scher- 
bengericht einer selbstzerstörerischen Zivilisation 
den Weg zurück gehen in die bergende Leib- 
wärme der Erde. Verlon will seinem Menschen 
komplexe Züge geben — der Roboter genügt ihm 
nicht, aber auch nicht die Maske aus Erde und 
Morast. Der Mensch hat für ihn eine geschicht- 
liche Dimension: Er ist ein Macher und Erfinder, 
dessen Doppelnatur ihn immer wieder ins Prämor- 
phe zurückwirft. Der Kopf ruht auf einer Säule, 
deren stolze Vertikalität sich in ein mechanisches 
Gerät fortsetzt, das von einer dumpfen, schädel- 
ähnlichen Farbgeschwulst umwuchert wird. 

Ich empfehle dem Betrachter die Anspielungen, 
die Verlon im Labyrinth der Collagen unterge- 
bracht hat. Da und dort wird ein vertrautes Bau- 
werk zitiert, das wir in unserem Bildungsreper- 
toire herumtragen. Prominente Erfindungen, 
Buchseiten mit kostbarer Typographie tauchen 
auf. Der Grundton seiner Werke ist episch. Die 


Technik des Films half beim Raffen und Konzen- 
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trieren. Das E 





gebnis sind Einblicke in die Condi- 
tion humaine. Die Auffassung ist ironisch und bit- 
ter. Sie bezeugt ein leidendes, beschädigtes Men- 
schentum. Und dennoch gelingen Konzentrate, in 
denen die Dumpfheit und Unerlöstheit, das Aus- 
gehöhlte und Unbehauste in ein wildes »Trotzdem « 
umzuschlagen scheinen. 

Die Technik der Collage, wie Verlon sie handhabt, 
ist ein fortwährendes Zitieren, ein hinweisendes 
Herbeiholen exemplarischer Zustände und Proto- 
typen. Der Künstler mißtraut der Bildsamkeit der 
gegenständlichen Wirklichkeit — er nimmt sie als 
Rohzustand oder als Dokument an, als brutale, ein- 
montierte Tatsache oder als Photographie. Merk- 
würdig, indem dieses Verfahren mit dem Renais- 
sance-Dogma vom Kunstwerk als einem originalen 
und kohärenten Ganzen bricht, berührt es sich mit 
der mittelalterlich didaktischen Kunst, der es ja 
auch nicht darum ging, eine Wirklichkeit wieder- 
zugeben, sondern beispielhafte Situationen durch 
Prototypen, durch vertraute, jedermann geläufige 
»exempla« zu veranschaulichen. 

Die Kunst Verlons ist demonstrativ. Sie zeigt, sie 
situiert den Menschen, seine Möglichkeiten und 
seine Gefährdungen. Sie verweist mit ätzender 


Schärfe auf das Geschwür der Angst, das unserer 





Zivilisation im Leibe sitzt. 


'OETIQYES DE 
rontts DET r 
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Eisenbahn zur Ewigkeit. Gouache-Collage. 1960 


47 


64.5 cm. Sammlung Robert Pick, Stockholm 


Das offene Fenster. Gowache-Collage. 1959 


58,2 


37 cm. Sammlung Willy Verkauf, Wien 


Der Bruder des Dädalus. Collage. 1959 


78 


57,6 cm. Privatbesitz, New York 





Railroad to Eternity. Gouache-Collage 

181%, x 25°/, ins. Robert Pick Collection, Stockholm 
The Open Window. Gouache-Collage 

22°], x 14°], ins. Willy Verkauf Collection, Vienna 
The Brother of Dädalus. Collage 


30°/, x 22°/, ins. Private Collection, New York 
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Von Kunst und Künstlern 


IW. Lettl 


1 Herr und Hahn 
2 Komposition mit 3 Vögeln 


3 Der verlorene Sohn 


to 
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Master and Cock 
Composition with three Birds 


The Prodigal Son 


Wolfgang Lettl: Surrealistische Capricci 


Der Augsburger Maler gestand mir einmal, daß er 
nicht nur Bilder wie die hier wiedergegebenen 
male, die man nach dem abgegriffenen Klischee- 
ausdruck »surrealistisch« nennen würde, sondern 
auch impressionistische Porträts und Landschaf- 
ten, Entwürfe für Kirchenfenster und dekorative 
Architekturmalereien sowie Sgraffiti. Diese Dinge 
mögen gefällig-verständlich sein, und der An- 
spruchsvolle könnte hier einen doppelten Stilbruch 
argwöhnen und die impressionistischen, die deko- 
rative und die surrealistische Möglichkeit nicht 
auf den Nenner einer einzigen, vollkommen auf- 
richtigen und unwandelbar sich selbst treuen Per- 
sönlichkeit bringen können — zumal diese Per- 
sönlichkeit ganz sicher kein Picasso ist. Hier han- 
delt es sich aber um etwas viel Schlichteres und 
Natürlicheres als bei dem vielbestaunten spanischen 
Verwandlungskünstler: etwas, das uns bei den 
alten Meistern oft genug begegnet oder beispiels- 
weise auch bei den großen »Karikaturisten« des 
19. und 20. Jahrhunderts — bei Daumier, Spitz- 
weg, Busch, Gulbransson. Man sieht sich genötigt, 
einen Unterschied zu machen zwischen Brotarbeit 
und Bekenntniskunst, und man ist bestrebt, sich 
so anständig wie möglich aus der problematischen 
Affäre zu ziehen und diese in ein Positivum zu ver- 
wandeln: das eine nicht zu lassen, um das andere 
tun zu können. 

Wolfgang Lettl, geboren am ı8. Dezember 1919 


in Augsburg, darf trotz eines kurzen Akademie- 


oO 
o) 
besuchs als Autodidakt gelten. Das auslösende Er- 
eignis für ihn, der offenbar kaum jemals aus dem 
Vollen 


schöpfen konnte, war ein zweieinhalbjähriger Auf- 


weltweiter künstlerischer Anregungen 
enthalt in Paris. Die Stadt genoß er jedoch nicht 
als malender Weltenbummler oder hoffnungsvoller 
Stipendiat, sondern als — Soldat. Hier hatte er, wie 
er es ausdrückt, seine »Begegnung mit dem Surrea- 
lismus« — eine Begegnung, die lediglich darin be- 
stand, daß er einmal in einem Schaufenster sinn- 
reich-verrückte Bilder der »modernen Richtung« 
bewunderte. Die ironische Paraphrase böser, ver- 
drehter, verträumter oder auch heiterer Händel 
und Verhältnisse schien ihm die ihm selbst (und 
seiner Generation) gemäße Form der Wirklich- 
keitserfassung und -deutung. Man braucht sich bei 
den romantischen Inhalten der Bilder, die Lettl 
seit 1947 in eigener Regie ausführte, nicht länger 
aufzuhalten als ein Angsttraum währt, der in 
Sekundendauer von Geschehnissen und Gesich- 
ten überfüllte Ewigkeiten vorüberjagen läßt. Ein 
echter Traum ist so real, daß man nach dem Er- 
wachen lange nicht sicher ist, ob man geträumt 
oder erlitten hat. Darum eben bedarf das surreali- 


stische Traumbild dieser genauen, endgültigen, 


kostbaren Durchbildung, wie wir sie von den alten 
Meistern her kennen und um die sich konsequen- 
terweise auch Lettl bemüht. 

Jedem Bilde gehen Zeichnungen voraus — viele 
Zeichnungen, von denen die meisten auf sich be- 
ruhen bleiben. Einzelne Entwürfe drängen sich 
permanent, ja penetrant auf und verlangen, Bild 
zu werden. Es sind offenbar solche, denen eine be- 
stimmte Zeitbezogenheit von vornherein eigen ist. 
Diese Erfindungen bringen ihre Form (es dürfte 


auch gar nicht anders sein) bereits mit, und sie 














lenken die notwendig in Aktion tretende Kontrolle 


der malerischen Ratio bereits in eine bestimmte 
Richtung der Erschließung und Erfüllung des 
Bildraumes in formaler wie in geistiger Hinsicht. 
Mag bei Lettl zwischen Phantasie und Gestalt auch 
noch eine spürbare Diskrepanz bestehen, wie wir 
sie jedem der drei hier wiedergegebenen Bilder 
mehr oder weniger ansehen, so ist aber vielleicht 
gerade diese so gar nicht schablonenmäßige, diese 
ganz antiakademische »Ungeschicklichkeit«, die- 
ses Unausgeschriebene der gestaltenden Hand- 
schrift nicht nur an sich sympathisch, sondern es 
enthält auch die hoffnungsvollsten Versprechun- 


gen auf die Zukunft. Hans Hamm 


Steinschnitte von Martin Seitz 


Herodot berichtet: Den Neid der Götter zu ver- 
ringern, opferte Polykrates aus seinen unermeß- 
lichen Schätzen einen goldgefaßten Siegelring mit 
Werk des 


weitberühmten Bildhauers Theodoros von Samos. 


einem zeschnittenen Smarard — ein 
{ 8 


Zweifellos war weniger das Gold als der kunst- 
reiche Steinschnitt das eigentlich Wertvolle an 
der Opfergabe, würdig der Gottheit und frommer 
Vermutung nach wohl geeignet, ihren Groll zu 


beschwichtigen. 


Von dieser Höchstschätzung eines Klein- und Fein- 





werkes der Kunst in griechisch-archaischer Zeit 
bis zur heutigen Unkenntnis von solcher Art mikro- 
technischer Wunder aus Künstlerhand führt ein 
weiter Weg. Nach dem Ende des Siegelring- 
gebrauchs und dem endgültigen Verfall der Siegel- 
schnittkunst mußte ein heutiger Künstler, der 
seine Begabung und Arbeit der Wiederbelebung 
der uralten Steinschneidekunst widmete, ihr von 
vornherein einen neuen Sinn — vornehmlich als 
reine Schmuckform — geben. 

Martin Seitz, aus Passau gebürtig und dort heute 
als 65 jähriger Altmeister lebend, begann 1925 
mit Reliefschnitten in Bernstein. Die Anregung 
istenten an der TH 





dazu kam dem damaligen Ass 
München, Klasse für Architekturplastik, außer- 
dem Schüler von Joseph Wackerle, aus der Arbeit 


am Institut für Kunstwissenschaft Britsch-Korn- 





mann in Starnberg. Zwei Jahre später ging er 
dazu über, die Technik des Hartsteinschneidens 
zu studieren. Nach fünf Jahren konnte er die erste 
technisch vollendete Gemme aus der Hand geben: 
einen Christuskopf in Amethyst, der für den kunst- 
liebenden Erzabt Norbert Weber in St. Ottilien be- 
stimmt war. Seither hat Seitz Hunderte von Stein- 
schnitten geschaffen, Wunderwerke der Kleinst- 
reliefplastik im schönsten und zugleich härtesten 
Material kostbarer Edel- und Halbedelsteine. Sie 


haben, auf zahlreichen Ausstellungen sezeiet, den 
: 8 8 


Namen des Künstlers und seine Signatur, das Mono- 
gramm Ss, 
Kennern und Freunden der Glyptik bekanntgemacht 
und ihm darüber hinaus in England, Belgien, Italien 
und in der Schweiz Anerkennung verschafft. 

Dem Gemmenschneider ist der Stein in seiner 
vom Schliff festgelegten Gestalt vorgegeben: Sma- 
ragd, Türkis, Sardonix, Lapislazuli, Bergkristall 
u.a. in runden, ovalen, recht- und mehrecki- 


gen Formen. Wie Farbe und Malgrund auf den 


Maler, wie Stein oder Metall auf den Plastiker, 





so übt auch das Edelsteinmaterial in seiner viel- 
fältigen Naturschönheit einen erregenden Reiz 
auf den Steinschneider aus. Nur selten bereitet 
Seitz das »Bild«—in Wahrheit ein vertieft ge- 
schnittenes Relief 
Papier vor. In der Regel begnügt er sich mit einer 
Umrißnotiz auf dem Stein selbst, die im Vorgangdes 
Schneidens unter dem dabei entstehenden Staub- 
Öl-Gemisch verschwindet und dadurch die eigent- 
liche Leistung herausfordert: das freie Heraus- 
arbeiten des Reliefs, das nicht allein im Kontur, 
sondern stärker noch in seiner körpermodellie- 
renden Fläche lebt. Ihre Bewegtheit, vom einfal- 
lenden Licht geoffenbart, ist ausschließlich das 
Werk scharfer Augen und feinstfühlender Hände, 
denen von Natur aus und durch lange Übung Ge- 
spür für Flächenbewegungen von Bruchteilen 
eines Millimeters innewohnt. Die Schnitte ent- 
stehen, je nach der Beschaffenheit des Steins, 
Größe und Formenreichtums des Motivs in tage-, 
wochen-, ja monatelanger hingebender Arbeit. 

Unsere Abbildungen bringen einen äußerst knap- 
pen Hinweis auf die Mannigfaltigkeit der Formen 
und Motive. Zu ergänzen wären vor allem die zahl- 
reichen Arbeiten mit religiösen Themen und eine 
Anzahl Porträtschnitte, zumeist Kinderbildnisse 
von zauberhaftem Reiz. Die Steine sind als An- 


hänger mit Kette, als Ringschmuck, Manschetten- 


in vielen Städten Deutschlands unter 


in Entwurfzeichnungen auf 






























































































































































knöpfe, Anstecknadeln, als Zier kostbarer Dosen 


usw. gedacht. Zu einigen der schönsten Steine hat 

die als Goldschmiedin tätige Tochter Gudrun 

Anders-Seitz vorbildliche Fassungen gearbeitet. 
Jacob Reisner 


WM. Seitz 


1 Delphin mit Vase. Sardonix. 20 x 16 mm 


2 Pferde mit Amphore. Sardonix. 18 x 24 mm 
3 Vase mit Blüten und Vogel. Sardonix. 22 x 19 mm 
Fassung in Gold: Gudrun Anders-Seitz 


4 Pferd mit Vasen. Bergkristall. 36 x 31 mm 


1 Dolphin with Vase. Sardonyx. 20 x 16 mms. 


2 Horses with Amphora. Sardonyx. 18 x 24 mms. 
3 Vase with Blossoms and Bird. Sardonyx. 22 x 19 mms 
Mounted with gold by Gudrun Anders-Seitz 


#+ Horse with Vases. Rock crystal. 36 x 31 mms 
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facing from Gail’sche Tonwerke. Gray-green window 
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Grundriß 


Diele 
Wohnraum 
Eßraum 
Anrichte 
Küche 
Garderobe 
Flur 
Schlafzimmer 
Bad 
Bibliothek 
Atrium 











Terrasse 
Gedeckter Sitzplatz 


Garage 




















Layout 


vestibule 
living-room 
dining-room 
pantry 
kitchen 
coats 
corridor 
bedroom 





bathroom 


library 





atrium 
tZerrace - 
covered sitting-area ( ) 
garage HAUS I HAUS 2 \ 





Wohnhausgruppe über dem Niddatal 


Architekt BDA Dipl.-Ing. Walter Maria Schultz, Frankfurt am Main 
Mitarbeiter: Dipl.-Ing. Eugen Söder 


Gartengestaltung: Egon Kerstan, Frankfurt am Main 


Straßenseite. Im Vordergrund das gärtnerisch gestaltete 


Eingangshöfchen von Haus I 


Ansicht der beiden Einfamilienhäuser mit den vor- 
kragenden Schlafteilen von Südosten. Die Häuser sollten 
nicht zwei getrennte Einheiten darstellen, sondern ein 
lockeres Ganzes bilden und sich architektonisch ergän- 
zen. — Grober Waschputz (Untergeschoß) im Verein 
mit gelb-brauner Klinkerverblendung der Gail’schen 
Tonwerke. Fensterbrüstungen grau-grün verputzt; 


Fenster Naturholz, weiße Lüftungsflügel 


Sitzplatz von Haus ı 


Street elevation. Foreground: the landscaped entrance 


court of house No. ı 


View of the two one-family houses with the projecting 
bedroom wings as seen from the southeast. The houses 
were conceived as a whole, complementing each other 
architectonically, and not as two separate units. -Rough 


lime wash (groundfloor) with yellow-brownish clinker 


parapet plastering; windows: natural wood, white venti- 


lation sashes 





Sitting-area of house No. I 


3 Kunst 11 





1961 
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Für zwei Brüder mit ihren Familien ist diese 
Gruppe von zwei Wohnbereichen als lockeres 
Ganzes an einem Südwesthang mit Blick über die 
weite Niddaebene und auf die Taunusberge ent- 
standen. 

Die Nachbarschaft eines alten Parks jenseits der 
privaten Zufahrtsstraße legte es nahe, auch diesen 
neuen Bereich nicht mit Zäunen abzugrenzen, 
sondern in die Landschaft übergehen zu lassen. 
Dies geschieht mit weiten Rasenflächen, welche 
sich über die sanft abfallenden Hänge hinabziehen. 
Die unmittelbare Verbindung bilden breite Frei- 
treppen mit roh behauenen Natursteinstufen aus 
grauem und rotem Sandstein, eng verfugt und 
durch Kieselsteineinlagen aufgelockert. 

Oben liegen dann die offenen Wohnhöfe, je mit 
Wohnterrasse. Auf diese wiederum blicken die 
Wohnräume mit EBbereich. Dasselbe in umge- 
kehrter Folge zeigt das planmäßig entwickelte 
Wohnen von »innen nach außen« in weitgehender 
Vollendung. 

Grundrißlich ergibt sich aus dieser Grundtendenz 


folgende Gesamtordnung: Für den Ankommenden 
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liegt, einfahrbereit, gleich als erstes rechts die 


Garage zu Haus ı. Ein kleiner, gärtnerisch ange- 
legter Vorhof empfängt den Besucher als erster 
freundlicher Eindruck. Hier liegt der Hausein- 
gang zum ersten Anwesen mit breitgelagerter Ein- 
gangsdiele, Ablage und WC. In der Achse des 
Hauseingangs die Türe zum Wohnraum, gleich- 
zeitig einen langen Durchblick zum Atrium mit 
Wasserbecken und Vorpflanzung freigebend. Im 
Wohnraum links begleitende Bücherwand, rechts 
Wohnbereich, geradeaus große Zimmerfläche und 
links Eßbereich, Kaminwand dazwischen; weiter 
links der Wirtschaftsbereich. Der Vorhof mit 
Nord- 


osten erzeugt ein eigenes, wärmeres Klima auch 


seiner hohen Einfriedungsmauer nach 
im Freien. Wechselnde Panoramaausschnitte er- 
geben sich durch den Dachstreifen. Der Schlaf- 
bereich ist in beiden Häusern vor den Hauptbau- 
körper hinausgezogen, auf dem abfallenden Ge- 


lände ein Untergeschoß bildend. Unter- und Ober- 
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geschoß sind gegen das Haupt- und Wohn- 
geschoß jeweils um halbe Stockwerkshöhe versetzt. 
Beim Haus 2 ist der Wohnteil ebenso ausgebildet 
wie bei Haus ı. Nur der offene Kamin geht statt ins 
Atrium in eine kleine Bibliothek. Der höher ge- 
legene Schlafbereich liegt nicht, wie bei Haus ı, 
quer zum Hang, sondern parallel dazu. Auch hier 
geleitet ein grüner Vorhof zum Hauseingang. 
Bibliothek und Sitzplatz bilden in diesem Haus 
eine reizvolle optische Einheit. 


Sehr gekonnt und reizvoll ist die gesamte Terras 





senanlage durchgestaltet und dabei geschickt 
differenziert, vor allem mittels der verschieden ge- 
richteten Freitreppen, der Brüstungsmauern und 
jener bereits erwähnten vorgeschobenen Bau- 
körper, welche die Baugruppe räumlich gut an 
den Hang binden. 

Der Sonneneinfall ist sozusagen das Leitmotiv für 
die Wohnbereiche und die Schlafräume geworden. 


Vom frühen Morgen an werden die Zimmer und 
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Haus r. Das Atrium mit dem Wasserbecken, dem offe- 
nen Kamin und der Fensterwand zum Wohnraum 

Der Terrassensitzplatz von Haus 2 vor der Wand des 
vorspringenden Schlaftraktes 


Blick aus dem Atrium von Haus ı in die Landschaft 


House No, 1. Atrium with swimming-pool, open fire- 
8 „0% 
place and window-wall of living-room 
Terrace-and-sitting-area of house No. 2 in front of the 
projecting bedroom wing 
View looking from atrium of house No. ı towards 
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open country 

















us 






































































































































423 


Sr 


























Haus 2. Die Diele mit der Garderobe 
Haus 1. Treppe von der Diele des ebenerdigen Wohn- 
teils in den Schlafteil 


Wohnraum in Haus ı mit Blick zum Eßraum und 


Atrium. Grau-weiße und grau-gelbe Klinker der 





Gail’schen Tonwerke sind für den Kamin verwendet 





House No. 2: vestibule with coat-nook 





House No. 1: staircase leading from vestibule of ground- 


‚floor living-room towards bedrooms 
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Living-room of house No. ı with view looking towards 


dining-room and atrium. Gray-white and gray-yellow 





clinkers from Gail’sche Tonwerke have been used for 


the open fire-place 



















































































































































































































































































































































































































































































Räume nacheinander durchstrahlt. Im Hochsom- 
mer aber sorgen vorgezogene Dachstreifen für 
Abschirmung. 

Die verschieden getönten Gail’schen Klinker zu- 


sammen mit den breiten weißen, die Betondecken 





kennzeichnenden Streifen diese Häuser- 
gruppe gewichtig und wirklich »gebaut« erschei- 
nen. Die Gesamtanordnung und Höhenabstufung 
ergibt eine abwechslungsreiche und doch straffe 
und im ganzen geschlossene Umrißlinie und eine 
insgesamt hell vor dem dunklen Grün des östlich 
angrenzenden Parks hervortretende Baumasse. 


Harbers 
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Ein erdgeschossiges Wohnhaus 
in Reutti bei Ulm 


Architekten BDA L.v. Malsen und 
Dipl.-Ing. M. Stroheker, Ulm 


426 


Das Haus liegt auf der Höhe eines sanft geneigten 
Westhanges mit freiem Blick auf Ulm und das von 
der Donau und der Iller gebildete Tal. Es grenzt 
an ein in seiner alten Anlage noch nicht gestörtes 
Bauerndorf, welches von einem ehemaligen Patri- 
zierschloß bekrönt wird. 

Die Aufgabe der Architekten bestand also darin, 
die Einordnung des immerhin ansehnlichen Bau- 
programms so durchzuführen, daß keine Beein- 
trächtigung der bescheidenen, schönen Bauern- 
häuser und auch eines alten sog. Kellergebäudes 
mit einem vorzüglichen Walmdach entstand. 
Außerdem sollte sich der Baukörper in Form und 
Rhythmus dem Gelände anpassen. 

Die Bauherrin wünschte ein leicht zu bewirt- 
schaftendes, in seinen Funktionen klar gegliedertes 
Wohnhaus, das sowohl ihren Pflichten als Gast- 
geberin wie ihren Wünschen für ein behagliches 
Familienleben zu entsprechen hatte. Die Anlage 


ist erdgeschossig, lediglich der Wirtschaftsteil ist 


für Haushaltkeller, Heizanlage, Bastelraum und 
großen Abstellraum unterkellert. 

Im Äußeren bietet sich dem Ankommenden ein 
niederer Vorbau an der Nordostseite mit dreifacher 
Garage und dem Beginn des Wirtschaftsteiles. 
Hier liegt auch der Hauseingang in einer langen 
offenen Eingangshalle, durch die man auch trocke- 
nen Fußes vom Haus zur Garage gelangt. Der 
eigentliche, etwas höhere Wohnbau liegt etwa von 
Norden nach Süden. Er bildet mit dem Nordost- 
flügel einen Vorhof, auf den nach Osten die Fenster 
von Elternzimmer und zwei Kinderzimmern ge- 
hen. Die Außenwand des Hauptbaues nach Osten 
ist — ein interessanter und gelungener Versuch — 
in Waschbeton mit gleichmäßiger Rieselkörnung 
aufgeführt, ebenso die Westseite mit Fenstertüre 
zum Gymnastikraum, welcher zwei weitere Kin- 
derzimmer, Bad und WC vom Wohnraum trennt. 
Die übrigen Hausfronten sind weiß verputzt. Als 


kräftige Farbflecke sind die Blenden über den 





Halle 


Wohnraum 


Kaminzimmer 
Eßzimmer 
Küche 
Wirtschaftsraum 
Mädchenzimmer 
Gymnastikraum 
Kinderzimmer 
Schlafzimmer 
Sitzplatz 
Schwimmbecken 


Garage 


hall 

living-room 
open fire-place room 
dining-room 
kitchen 

pantry 

maid’s room 
gym room 
chıldren’s rooms 
bedroom 
siıtting-area 
swimming-pool 


garage 
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Die Eingangseite mit Vorhof. Links die Südfront mit 
den Kinderzimmern und dem Elternschlafraum. Rechts 
die dreifache Garage mit anschließender Hausgehil- 


Jinnenwohnung 


Die Westseite mit Terrasse und offenem Kamin vor dem 
großen Wohnraum. — Links Fenster des Kaminzim- 
mers, rechts Fenstertüre der Gymnastikdiele 
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Entrance side with entrance court. Left: south front with 
the children’s rooms and the parents’ bedroom. T'o the 
right: the triple garage with annex containing lodgings 
for the servant 

West side withterrace and open fire-place in front of the big 


living-room.—-T'o the left: windows of the room with open 


fire-place; to the right: window-door of the gym room 











































































































Grundriß 


























Layout 
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Rolläden im Schlafzimmer leuchtendgelb gestri- 


chen. Die Wände in der Eingangsnische bis in die 
Garderobe wurden in terrakottarotem Kratzputz 
gehalten. 

Der Schlafbereich hat also die Ost- und Südseite 
im wesentlichen inne und ist von der großräumi- 
gen Eingangsdiele aus zugänglich, außerdem 
durch den Gymnastikraum vom Wohnzimmer zu 
betreten. 

Eingangsdiele und Wohnraum — etwa 63 qm 
groß — bilden mit Kaminzimmer und Speiseraum 
eine zusammenhängende, räumlich sehr differen- 
zierte Gruppe von zusammen etwa 150 qm Fläche. 
Wohnraum und Kaminzimmer blicken nach We- 
sten, so den Aufenthalt hauptsächlich am Nach- 
mittag mit viel Sonne belebend. 

Der Eßraum liegt nach Norden, neben der Küche, 


auch durch den schmalen Wirtschaftsflur zu errei- 
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chen. Ein eigener, ausreichend großer (10,5 qm) 
Wirtschaftsraum erleichtert die Hausarbeit. Die 
Hausgehilfin verfügt über einen kleinen, aber ab- 
geschlossenen Wohnbereich. 
Die Wände des Wohnraumes sind mit einer stoff- 
lich sehr ansprechenden Japantapete ausgekleidet, 
die Decke ist mit gelber Leimfarbe gestrichen. 
Das kleinere Kaminzimmer wurde niedriger als der 
Wohnraum gehalten. 
Die Diele ist der »Pflanzenraum« der Dame und 
mit einer Nurglastüre mit dem Wohnraum eng 
verbunden. Die schräge Kaminwand bedient einen 
Innen- und einen Außenkamin in Tuffstein. 
Die Thermopane-Glaswand des Wohnraumes ist 
9 m lang. Außenwand 36,5 cm stark in Waben- 
ziegeln, Decken in Stahlbeton, gut isoliert. 
Umbauter Raum 2043 cbm, Wohnfläche 384 qm. 
G. H. 
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Der große Wohnraum mit der 9 m langen Thermo- 
pane-Glaswand zur Gartenterrasse. Die Türe führt zum 


Gymnastikraum 


RR 


Der große Wohnraum mit Blick zum Kaminzimmer 
und zur Türe des Eßzimmers. — Zu den wertvollen 
Teppichen wurde ein einfarbiger hellgrauer Pegulan- 
Fußbodenbelag gewählt 


u 


Durchblick vom Kaminzimmer mit der Bücherwand 
zum Sitzplatz im großen Wohnraum. Gute Wirkung 


der Tuffstein-Verblendung des Kaminblocks 


3 The big living-room with the 291% feet wide thermopane 





glass wall on the terrace side. The door opens into the 


gymroom 


RN 


The big living-room with view looking towards open 
fire-place room and towards dining-room door. — 


A plain pale gr Pegulan floor covering lends an 





adequate background to the valuable carpets 

5 View looking from open fire-place room with wall-to- 
wall bookshelves into sitting-area in the big living-room. 
The tuff facıng of the, 


cellent optical effect 





ire-place block produces an ex- 
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Layout 
1 entrance 
2  entrance screen 
3  hall (projector and TV) 
4 


dining-area with lady’s writing-desk 


5  living-room 

6 studio 

7 son’s room with shower 
8 daughter’s room with shower 
9 bathroom 

10 parents’ bedroom 


11 garage and bicycle-shed 
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shower 

WC 

coat-nook 

guest-room 

to the lab and pingpong-room on the attic floor 
storage (no cellars underneath) 


sewing-and-laundering-room 


Ffurnace 


porch 
washing 


side-entrance 


Grundriß 


Eingang 

Windfang 

Halle (Projektor und Fernsehen 
Eßplatz mit Schreibplatz der Dame 
Wohnraum 

Studio 

Zimmer des Sohnes mit Dusche 
Zimmer der Tochter mit Dusche 
Baderaum 

Elternschlafraum 

Garage und Fahrräder 

Dusche 

WC 

Garderobe 

Gastzimmer 

Zum Labor und Tennisraum im Dachgeschoß 
Forrat (nicht unterkellert) 

Näh- und Bügelzimmer 

Heizung 

Vorraum 

Waschplatz 

Nebeneingang 

Speisekammer 

Küche 

Gartenzimmer (Patio 

Pergola mit eingebauten Leuc htkörpern 
und Infrarotstrahlern 
Seitenschiebetore zum Abschluß des Innenhofes 
Schwimmbecken 

Wohnstraße 

Mühlenbach 

Autostraße 


larder 

kitchen 

terrace-room (patio) 

pergola with built-in lighting and infrared radiators 
sliding-doors for closing the inner court 
swimming-pool 

residential street 

mill stream 


highway 




















Ein Atriumhaus in Lingen (Ems) 


als ruhiger Wohnbereich zwischen 


Verkehrsstraßen 
Architekt BDA Heino Deeken, Lingen (Ems) 


Mitarbeiter: Architekt Hermann Büscher 


























Als lärmumflutete Insel liegt das Baugrundstück 
zwischen einer Wohn- und einer Umgehungsstraße. 
Nur ein Atriumhaus konnte hier die Lösung be- 
deuten, um ein intimes Wohnen im Hause zu er- 
möglichen und einen lärmgeschützten Aufenthalt 
im Freien zu gewinnen. 

Die wichtigsten Räume wurden also um einen Bin- 
nenhof angeordnet. Das große langgestreckte 
Wohnzimmer an der Ostseite wurde durch eine 
starke Wand gegen die Umgehungsstraße zu ge- 
sichert, unterbrochen durch einen verglasten Aus- 
sichtserker. An der nördlichen Schmalwand des 
Wohnraumes liegen der Eßbereich, unmittelbar 
neben der Küche, und der Schreibplatz der Frau, 
richtig angeordnet beim Wirtschaftsbereich. An 
der südlichen Schmalwand befindet sich der Wohn- 
bereich am offenen Kamin. Ein Konzertflügel be- 
herrscht die freie Mitte. Der Blickvom Wohnraum 
geht, wie die Abb. 2 zeigt, über den gesamten 
Gartenhof hinweg hinaus zu dem nach Süden ge- 
legenen Bade- und Schwimmbecken. Nach dieser 
Himmelsrichtung ist die Gebäudegruppe offen, 
kann aber durch große Glasschiebetore geschlos- 


sen werden, so daß der Innenhof gegen Wind und 
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Die Eingangsfront von der Wohnstraße aus 


Blick vom Wohnzimmer in den Innenhof 


Ansicht von der Umgehungsstraße aus 


Entrance side 
View looking from living-room into patio 


View as seen from the by-pass 
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Das Schwimmbecken ist so angelegt, daß es bis in den 
Innenhof reicht, der durch große Glas-Schiebetore 
geschlossen werden kann. Die Pergola nimmt in 
ihren Feldern Heizung und Beleuchtung auf, so daß 
ein Aufenthalt auch bei kühlem Wetter im Innenhof 
und am Badebecken möglich ist 

Blick vom Garten in den Innenhof 


Der große Wohnraum mit dem offenen Kamin 


The swimming-pool has been arranged so that it 
reaches into the patio which can be closed by big glass 
sliding-doors. T'he bays of the pergola hold radiators 
and lighting so that in cool weather it is possible to 
stay in the patio and by the swimming-pool. 
View looking from the garden into the patio 


The big living-room wıth open fire-place 
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Lärm abgeschirmt ist. Eine Pergola nimmt in 
ihren Feldern Heizung und Beleuchtung auf, so 
daß auch bei kühlem Wetter ein Aufenthalt an 
dem in den Innenhof gehenden Teil des Bade- 
beckens möglich ist. 

Von der Eingangshalle aus rechts sind die beiden 
Schlafräume mit Waschgelegenheit und Dusche 
sowie Elternzimmer mit Bad zu erreichen. Frem- 
denzimmer und Nähzimmer sind im Nordflügel 
untergebracht. 

Die Doppelgarage ist in den Nordflügel mit ein- 
bezogen und liegt gleich neben dem Hauseingang 
nach Westen zu. Das Haus ist wegen des schlech- 
ten Untergrundes nicht unterkellert. 

Die Außenwände des ebenerdigen Hauses sind 
zum großen Teil aus holländischen Klinkern er- 
stellt, die durch weiße Putzflächen unterbrochen 
sind. H, 
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Aus dem Schaffen 
von Professor Josef Hillerbrand 
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»Qualität ist Anständigkeit der Gesinnung.« Mit 
dieser deutenden Erklärung verwies Karl Schmidt, 
der Gründer der Deutschen Werkstätten, wenige 
Jahre nach dem ersten Weltkrieg den aus einem 
materialistischen Denken fixierten Begriff in den 
Bereich des Moralischen. Vielleicht nicht erstmalig 
— der Deutsche Werkbund hatte hier vorgearbei- 
tet —, aber außergewöhnlich als programmatische 
Maxime eines industriellen Unternehmers. 

Das war vor 40 Jahren — damals, als sich Josef 
Hillerbrand als künstlerischer Mitarbeiter mit den 
Deutschen Werkstätten verband. Wir wollen hier, 
unter Beziehung auf ihn, keine historische Rück- 
schau halten, wir müssen aber diesen so fundierten 
Ursprung seines Wirkens festhalten, wenn wir die 
Ausstrahlung seiner Persönlichkeit, die Rück- 
wirkung seines Schaffens auf die Entfaltung einer 
deutschen Wohnkultur, die stilprägende Kraft 
seiner Aussage bis in diese jüngste Zeit und nicht 
zuletzt die sich vom Menschlichen her durch- 
setzende Unbestechlichkeit seines moralischen Be- 
wußtseins erklären wollen. Indem er, ein Gleich- 
gesinnter, die Ideen seines Unternehmers auf- 
nahm und weitertrug, diente er seiner Zeit in allen 
ihren Abfolgen als eine, wenn auch auf diesen 
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Eßzimmer. Kastenmöbel in Rüster. Sitzmöbel in Buche 


mit Binsengeflecht 
Polstersessel. Gestell Metall schwarz 


Sitzecke im Wohnraum 


Ausführung: Deutsche Werkstätten 


Dining-room. Elmwood cabinets. Sitting-furniture is 
beechwood with rush webbing 

Upholstered armchair. Black metal frame 
Sitting-corner of the living-room 


Execution: Deutsche Werkstälten 
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speziellen Bereich beschränkt, geschichtebildende 
Persönlichkeit. Er hatte es nicht nötig, eine Form 
zu suchen, er mußte nur sich selbst verwirklichen 
und aus sich herausgeben, was ihm ganz selbst- 
verständlich zuwuchs. Was solcherart aus seinen 
Händen kam, spiegelte den Grund seiner Wesen- 
heit; er brauchte es nicht zu verantworten, denn 
es legitimierte sich in seiner moralischen Evidenz 
von selbst — es war »das Anständige« schlechthin, 
und es wirkte als Postulat für andere, auch ohne 
laute Deklamation. Es hatte sich aus der Welt sei- 
ner Vorstellungen gelöst und wurde wieder Welt: 


Form und Inhalt für alle, die es aufzunehmen be- 


Schlafzimmer, Bett mit Chintzbezug; Holzteile, auch des 
Nachtkästchens, lackiert. — Schrank ı120cm breit, 176cm 
hoch, 5o cm tief. Holzteile lackiert, Füllung Bastbezug, 
Knöpfe Messing 

Stühle. Holzteile Buche dunkel gebeizt, Sitz und Rücken 
Binsengeflecht 

Klapptisch. Platte Teak, Gestell Esche natur 

Wandtisch aus dem Wohnraum eines Kunstfreundes. 
Dunkles Metallgestell mit mattgebürstetem Messing. 
Platte massiv Nußbaum natur 

Großer Dielenschrank. Nußholz, Beschläge Messing 


matt gebürstet 


Ausführung: Deutsche Werkstätten 


Bedroom. Bed with chintz covering; all wooden parts, 
also of bedside cabinet, are lacquered — wardrobe: 
47 Y, ins. wide 69, ins. high, and 19%, ins. deep. The 
wooden parts are lacquered; bast covered panels, brass 
buttons 

Chairs: dark stained beechwood, seat and back of rush 


webbing 
Folding table. Teakwood top, frame of natural ashwood 


Wall table from the living-room of an art lover: dark 
metal frame of dull-brushed brass. Top of solid natural 


walnut 


Big vestibule cupboard. Walnut, dull-brushed brass 


Jıllings 


Execution: Deutsche Werkstätten 
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reit waren. So wurde ihm der Platz zugewiesen, 
den Menschen zu formen, indem er seine Umwelt 
prägte und diese, befreit von zweifelnden Ent- 
scheidungen, in der Heiterkeit ihrer sinnlichen 
Gegenwärtigkeit als ein Geschenk vor ihm aus- 
breitete. Es gab damals, am Beginn der zwanziger 
Jahre, wenig, was man vom Moralischen, Humani- 
tären und Künstlerischen her mit diesem Schaffen 
vergleichen konnte. 

Damals - Josef Hillerbrand hat sich in den seither 
vergangenen Jahrzehnten im Letzten nicht ge- 
wandelt. Was er damals in bescheidener Eigen- 
willigkeit in die Welt stellte, könnte von heute 
sein. Was er heute, nach kritischen Auseinander- 
setzungen mit den vitalen Strömungen des letzten 
Jahrzehnts, von ihnen bedrängt und herausgefor- 


dert, als Überwinder eines überspitzten Extremis- 


9/10/13 Tapeten 
Ausführung : Erismann & Cie., Breisach (Baden) 
11 Druckstoff » Mitternacht« 
12 Druckstoff »Sommertag « 
Ausführung: DeWeTex 
14 Polstersessel. Füße Nußbaum natur 
15 Mosaiktisch. Gestell vernickelt 
16 Gartentisch. & 65 cm, Höhe 65 cm. Eisen einbrenn- 


lackiert. — Gartenstuhl. Eisen einbrennlackiert 


Ausführung: Deutsche Werkstätten 





mus und einer trügerischen, snobistisch überzüch- 
teten Modernität mit selbstverständlicher Geste 
auszusagen hat, könnte von damals sein. Das ist 
grundsätzlich gemeint, denn natürlicherweise ist 
auch Josef Hillerbrand ein nach seinen Gesetzen 
lebendig Gewandelter. Im Sinne dessen, was wir 
heute unter »modern« verstehen, war Josef Hiller- 
brand immer ein vorausnehmender, das Grund- 
sätzliche in sich tragender und zu einer klassischen 
Gültigkeit prägender Gestalter gewesen. Es ging 
ihm aber niemals um die Form als selbstzweck- 
liches Ereignis. Das Formale verstand sich bei ihm 
von selbst, es war Zustand seines eigenen Seins, 


und er begrenzte seinen Anspruch auf die Präva- 


lenz des Zweckdienlichen — was ihm freilich nicht 
Funktion, 


atmosphärische Universalität bedeutete. Im Hin- 


nur praktische sondern ebensosehr 
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blick auf die Aufgabe, der er sich zugeordnet 
wußte: aus den Details ein Ganzes zu schaffen, 
nämlich das Heim, drängte er das Formale als 
existentiellen Eigenwert zurück. Die Form hat der 
Beziehung zwischen Mensch und Umwelt zu die- 
nen — unprätentiös dort, wo es sich um Gegen- 
stände von langer Nutzdauer und materiell gege- 
bener Dauerhaftigkeit handelt, um ein zum Ge- 
brauch bestimmtes Gerät wie etwa das Möbel; 
denn die großen Dinge müssen bescheiden sein 
sie müssen sich zurückhalten bis zur äußersten 
Verdrängung ihrer Körperlichkeit, bis zum Unab- 
dingbaren ihrer Funktion. Wo es sich aber um 
Dinge handelt, die dem raschen Wechsel, weil 
der raschen Abnutzung unterliegen — bei Textilien 
und Tapeten —, kann das Formale, ins Dekorative 


projiziert, dem transitorischen Spiel nachgeben, 
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es kann über das Funktionell-Stabile hinaus 
die heitere Freiheit des temporär Reizvollen, 
Spannungsreichen, Gegenspielerischen an- 
nehmen, es kann als farbiger Eingriff das 
räumliche Klima steigern und auf besondere, 
sehr persönliche Weise kultivieren. Josef Hil- 
lerbrand ist sich über diese scheinbar gegen- 
sätzliche, in Wirklichkeit aber den Aus- 
gleich, das innere Ausgeglichensein des Men- 
schen bewirkende Therapie im klaren: er 
bewahrt den Raum in seiner kubischen Ele- 
mentarität, als begrenzendes und in seinen 
Grenzen überzeugendes Faktum; ihm haben 
sich alle Dinge einzuordnen, funktionell und 
maßstäblich. Nichts ist über seine Funktion 
hinaus wichtig, was nicht seiner unmittel- 


baren Nutzung dient. Es hat diese »Unwich- 


9/10/13 Wallpapers 


Execution: Erismann & Cie.,Breisach(Baden) 
11 Printed fabric “‘ Midnight’ 
12 Printed fabric “Summer Day” 


Execution: DeWeTex 


1# Upholstered armchair. Legs of natural 
walnut 

15 Mosaic table. Nickel-plated frame 

16 Garden table.& =25'% ins., 251% ins. high, 


iron coated with baking varnish.— Garden 


chair. Iron coated with baking varnish 


Execution: Deutsche Werkstätten 
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tigkeit« auch in seiner formalen Haltung auszu- 
drücken, so persönlich, im Sinne der stilistischen 
Individualität, die Einzelform geprüft sein mag. 
Das Atmosphärische empfängt schon hier seine 
Grundlage, sozusagen in der abstrakten Konzeption. 
Die atmende Lebendigkeit fügt aber erst der 
Mensch hinzu; nicht der Architekt (der dies nur 
künstlich zu erreichen vermöchte), vielmehr der 
Bewohner, der die strenge Ordnung des räumlichen 
Gefüges mit der geheimen Ordnung der Zufällig- 
keiten ganz subjektiv auflöst — mit der Unzahl von 
Dingen, die ihm aus dem Leben zugewachsen sind, 
die er um ihrer selbst willen sammelt und zu sich 
bezieht. Hier hat der Architekt kein Zugriffsrecht 
mehr. Er muß es hinnehmen, daß diese Art Ver- 
menschlichung des Raumes die Lücke, die er in 
seiner Planung bewußt offengelassen hatte, sinn- 
voll schließt 


kann von sich aus nur am Rande zu jener Ver- 


oder auch sinnentstellend füllt. Er 


lebendigung der Atmosphäre beitragen, indem 
er im peripheren Bezirk des Raumes, an Fen- 
stern und Wänden und allenfalls am Boden rhyth- 


mische Farbwerte aufklingen läßt — eben als 
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Therapie des Ausgleichs; indem er das Schwin- 
gende gegen das Ruhende setzt in gegenseitiger 
Bestätigung. 

Josef Hillerbrand ist den Entwicklungen der Form, 
die in den letzten ı0 Jahren mit konsolidierender 
Kraft das Bild der Welt neu zu gestalten begannen, 
nicht ausgewichen. Er hatte keinen Grund, sich 
ihnen zu entziehen, denn er fand in ihnen vieles 
und Wesenhaftes in zeitbedingten Abwandlungen 
wieder, was sich ihm schon vor Jahrzehnten als 
ein Ziel seines Tuns offenbart hatte. Wenn er sich 
abwartend verhielt, so nicht, weil er ihrer Durch- 
setzungskraft und Stabilität mißtraute und nicht zu 
früh seinen eigenen, durch die Kongruenz der Hal- 
tung herausgeforderten Beitrag der öffentlichen 
Kritik preisgeben wollte — vielmehr aus der Not- 
wendigkeit heraus, seine persönliche Stellung- 
nahme zu den neuen Erscheinungen in klärender 
Distanz ausreifen zu lassen, damit er, der die 
Sensation des Experiments in der Öffentlichkeit 
scheute, dann etwas in sich Vollkommenes und 
wieder ganz Eigenes dazugeben konnte. Über den 


Zeiträumen stehend, gab es für ihn nur das eine 





17 Musikpavillon im Herderpark in Bad Tölz 
Entwurf Prof. J. Hillerbrand, München 


Music pavilion in Herder Park, Bad Tölz 
Design: Prof. J. Hillerbrand, Munich 


Ziel: die persönliche Interpretation einer von den 
Zeitströmen zu Allgemeinverbindlichkeit erho- 
benen Form und ihre für ihn selbst gültige Wahr- 
haftigkeit. Seine Arbeiten tragen die Zeichen der 
Zurückhaltung und Bescheidenheit, die zum Bilde 
seiner Persönlichkeit gehören, zum Bilde eines 
stillen, mit ungeheurem Fleiß immer neu schöp- 
ferisch tätigen Menschen. 

Was er als Professor an der Akademie der bilden- 
den Künste in München und weit wirkender Lehrer 
einer ganzen Generation von Architekten und 
Innenarchitekten, als richtungweisender künst- 
lerischer Mitarbeiter der Deutschen Werkstätten, 
was er in seinen Bauten und Innenausbauten, in 
Textil- und 


leuchtungen, Kleingerät, vor allem aber als Möbel- 


Tapetenentwürfen, Teppichen, Be- 


gestalter geleistet hat, das sind die hier nur zu er- 
wähnenden (in nicht mehr faßbarer Fülle ent- 
standenen) äußeren Dokumente eines Lebenswer- 
kes, das in der fast keusch zu nennenden Gebärde 
seines existentiellen Anspruchs zu den Seltenhei- 
ten dieses Jahrhunderts gehört. 

Herbert Hofmann 


Heimtelefon — selbst geplant und selbst gelegt 





Werkfotos 


Im Zeichen des »Selbst ist der Mann« steht der 
Selbst- 
installieren. Mit dieser Neuheit bringt die größte 


neue Siemens-Heimfernsprecher zum 
deutsche Fernsprechfirma eine vollwertige Heim- 
fernsprechanlage — also kein Spielzeug — auf den 
Markt. 

Zur Ausstattung gehören: zwei hellgraue, form- 
schöne Wandfernsprecher, Dübel und Holzschrau- 
ben zum Anbringen derFernsprecher, 2om graues 
Kabel, Schellen und Stahlnadeln sowie ein graues 
Kunststoff-Batteriekästchen. 

In jedem der blau-gelben Kartons ist eine genaue 
Montageanleitung eingeklebt. Ein Montageschema 
und zwei Zeichnungen sowie die ausführliche Be- 
schreibung ermöglichen es auch dem ungeübten 
»Elektroinstallateur«, die Anlage fachgerecht zu 


montieren. Für den Betrieb genügt eine handels- 











MITTEILUNGEN AUS DER INDUSTRIE 


übliche 4,5 V Taschenlampenbatterie. Sollten die 
20 m Kabel, die in der Packung enthalten sind, 
nicht ausreichen, kann man zusätzlich Kabel kau- 
fen, und zwar 4-adriges Kabel mit 0,6 mm Ader- 
durchmesser vom Typ XJYY. 

Die Sprachwiedergabe der Anlage ist ausgezeich- 
net, da bei den Fernsprechern hochwertige Hör- 
und Sprechkapseln verwendet wurden. Ein wich- 
tiger Hinweis noch: Für die Siemens-Heimfern- 
sprechanlage ist keine behördliche Genehmigung 
notwendig. 


Neuer Wohn- und Gartenstuhl 


der Firma Eisen- und Drahtwerk Erlau AG, Aalen 


Der Stuhl ist in Schalenbauart konstruiert, stapel- 
bar und überdies im Sitz- und Fußgestell zu zer- 
legen. Das Material ist Qualitätsrundstahl, nicht 
lackiert, sondern kunststoffbeschichtet und damit 
absolut kratz-, schlag- und wetterfest. Der Draht- 








Werkfoto 


schalenstuhl ist sowohl fürs Freie wie für die Ter- 
rasse, den Wintergarten oder die Wohnung geeig- 
net. Der Stuhl wird mit oder ohne farbige PVC- 
Band-Verflechtung des Sitzes hergestellt. Auf 
Wunsch wird auch ein Plastikkissen für die Sitz- 
fläche mitgeliefert. 


Rovex, eine vielseitig verwendbare Pumpe 


für das Eigenheim 


Die moderne Lebensform zwingt auch im privaten 
Bereich zu immer rationelleren Arbeitsmethoden. 
Maschinen müssen auch hier in immer größerem 
Maße den Menschen ersetzen. Im Gegensatz zur 
Industrie, wo der Zug zur Einzweckmaschine vor- 
herrscht, erfordert der Haushalt schon aus finan- 
ziellen Überlegungen heraus möglichst vielseitig 
verwendbare Aggregate. Weiter sind einfache und 
robuste Konstruktionen, die auch von Laien bedient 


und gewartet werden können, unerläßlich. 


Die Erfahrung lehrt weiter, daß derartige Maschi- 
nen häufig zunächst für einen ganz bestimmten, 
akuten Bedarfsfall angeschafft werden. Erst dann 
»entdeckt« der Besitzer, daß er sich hiermit auch 
andere Arbeiten wesentlich erleichtern und in vie- 
len Fällen sogar verbilligen kann. Ein typisches 
Beispiel hierfür ist die Pumpe. Was weiß man im 
allgemeinen mehr von ihr, als daß sie zur Förde- 
rung von Gebrauchswasser aus Brunnen benötigt 
wird. Und dennoch ist dies nur einer von Hunderten 
von Bedarfsfällen, wofür Pumpen verwendet wer- 
den. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang die selbst- 
ansaugende Kreiselpumpe ROVEX IB, eine Ent- 
wicklung von KSB (Klein, Schanzlin & Becker, AG, 
Frankenthal/Pfalz), speziell für den privaten Sek- 
tor. Die Pumpe saugt das Wasser aus Tiefen bis 
etwa g m an und fördert es auf eine Gesamthöhe 
von etwa 38m. Sie fördert reines und verschmutztes 
Wasser, kalte, dünnflüssige Öle sowie Kraftstoffe. 
Die ROVEX eignet sich somit als Beregnungs- 
pumpe für Garten-, Sport- und Parkanlagen, zum 
Füllen und Entleeren von Swimmingpools und 
Wasserreservoirs, zum Entleeren von Kellern, Be- 
hältern und Fässern und auch zum Wagen- und 
Gerätewaschen. 

Bei einem Gesamtgewicht von nur ı0 kg (ein- 
schließlich Benzinmotor) kann sie überall einge- 
setzt werden. Sie fördert mit 4500 | pro Stunde — 
bezogen auf ihre kleinen Abmessungen (Länge 
29 cm, Breite 28 cm, Höhe 35 cm) — beachtliche 
Mengen, wobei der Kraftstoffverbrauch nur etwa 
!/,1 pro Stunde beträgt. Das Aggregat ist nach ein- 
maligem Auffüllen der Pumpe mit Flüssigkeit stets 
betriebsbereit. Ein Auffüllen der Saugleitung ist 
nicht erforderlich. Als Anschlußleitungen werden 
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Rovex, eine vielseitig verwendbare Pumpe 


für das Eigenheim (Forisetzung) 


Gummischlauchleitungen verwendet, die sich mit 
einem Griff ohne jegliches Werkzeug befestigen 
oder entfernen lassen. 

Der Aufbau des Aggregates ist denkbar einfach 
und daher für jeden verständlich. Pumpe und Mo- 
tor bilden eine bauliche Einheit mit einer gemein- 
samen Welle. Die sonst üblichen Pumpenlager als 
wesentlicher Wartungsteil entfallen. 

Zu erwähnen wäre noch die sorgfältige Material- 
auswahl. Sie wurde so getroffen, daß die rotieren- 
den Teile auch nach längeren Stillstandsperioden 
der Pumpe nicht festrosten können. Sie ist somit 


stets einsatzbereit und auch wetterfest. 


Formschöne und hochwertige Erzeugnisse der 
Ideal-Standard GmbH 


Heizkessel — Armaturen — Sanitärporzellan — 


Klimaanlagen 


Architekten, Bauunternehmer und Fachleute auf 
dem Gebiet der Heizung und sanitären Anlagen 
konnten auf der letzten Fachausstellung den Stand 
der Ideal-Standard GmbH kaum übersehen; denn 
er war mit rund 400m? der größte und bot einen 
guten Überblick über das umfassende Lieferpro- 
gramm der Gesellschaft. In geschickter Weise 
wurde unter dem Motto »Ideal-Standard am Ge- 
meinsamen Markt« auch auf die Schwesterfirmen 
in Frankreich, Belgien, Holland und Italien hinge- 
wiesen, von denen Erzeugnisse neben einheimi- 
schen zu sehen waren, darunter auch einige inter- 
essante Neuheiten. 

Dazu gehört die »Standard«-Einhebel-Einloch- 
batterie, eine neuartige Armatur, die es gestattet, 
Wassermenge und Mischtemperatur mit nur einem 
einzigen Hebel nach Wunsch einzustellen. Legt 
man diesen Hebel ganz nach hinten, ist der Wasser- 
zufluß abgesperrt. Ganz nach vorne ist er voll ge- 
öffnet. Nach links gestellt, entströmt ihm nur war- 


» Standard«-Einhebel-Einlochbatterie 
Werkfotos 
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IDEAL Sanair Heiz- und Belüftungstruhe 





IDEAL-Raumklimagerät KT 100 











IDEAL Venturafin Horizontal-Luftheizer 


mes Wasser, ganz nach rechts gestellt, nur kaltes 
in stufenlosen Übergängen, die alle Wünsche er- 
füllen. 

Heizkessel für Warmwasser und für Heizung mit 
Warmwasserbereitung in zwei Modellen und ins- 
gesamt sechs Leistungsgruppen, in erster Linie 
für Öl als Brennstoff entwickelt, seien hier der 
Vollständigkeit halber erwähnt. Sie sind mit allen 
modernen MeB- und Regelgeräten ausgestattet. 
Sanitäres Porzellan gab es bisher so gut wie aus- 
schließlich nur in Weiß oder in einer anderen hel- 
len Farbe. Besondere Wünsche von Bauherren lassen 
sich mit den neuen zweifarbigen Luxus-Garnitu- 
ren der Ideal-Standard aus Kristallporzellan erfül- 
len. Das Fertigungsprogramm umfaßt einen Säu- 
lenwaschtisch, ein Bidet, eine Absaugklosett-Kom- 
bination und eine Ablegeplatte über dem Wasch- 


tisch. Diese Teile sind in vier Farbkombinationen 
lieferbar, alleaußen platingrau, die Oberflächenund 
das Innere der Becken in einem zarten Korallen- 
rosa, Seegrün, Gelb oder in einem hübschen 
Pastellblau. 

Wie angenehm es ist, sich in einem Raum aufzuhal- 
ten und zu arbeiten, dessen Luft den richtigen 
Feuchtigkeitsgrad und die der Außentemperatur 
angepaßte Wärme hat, erfährt man erst, wenn ein 
Ideal-Raum-Klimagerät eingebaut wurde. In den 
Vereinigten Staaten sind sie schon seit Jahrzehnten 
in Büroräumen, Ladengeschäften, Gaststätten und 
Lichtspieltheatern eine Selbstverständlichkeit, die 
der Besucher oder Gast und Kunde erwartet. Im 
Sommer kühlen und entfeuchten die Anlagen die 
Räume und im Winter heizen sie. Die Frischluft- 
zufuhr läßt sich nach Wunsch einstellen. Ehe sie in 
den Raum gelangt, wird sie gefiltert und durch 
einen Thermostaten selbsttätig auf der eingestell- 
ten Temperatur gehalten. In Großstädten und in 
Gebieten mit viel Industrie, wo die Atemluft durch 
Staub, Asche oder Ruß stark verunreinigt ist, sind 
solche Geräte geradezu unentbehrlich. Technisch 
wurden sie so entwickelt, daß ihr Lauf außerordent- 
lich geräuscharm ist. Sie verbrauchen kein Kühl- 
wasser, entwickeln kein Schwitzwasser und lassen 
sich rasch einbauen und anschließen. Unter dem 
Fensterbrett angebracht, beanspruchen sie keinen 
nennenswerten Raum, 

Dem gleichen Zweck dienen die Sanair-Truhen, 
die freistehend in eine Fensternische eingelassen 
oder in eine Nische verkleidet eingebaut werden 
können. Sie werden in zwei Normalausführungen 
für Pumpenwarmwasserheizung mit Stahlblech- 
verkleidung oder als Einbautruhen für Wechsel- 
stromanschluß 220 V geliefert. Außerdem sind sie 
mit Heizregister für Dampfheizung, mit dreistu- 
figer zusätzlicher Elektroheizung für die Über- 
gangszeit und in verschiedenen anderen Ausfüh- 
rungen zu haben. 

Industrielle und gewerbliche Räume jeder Größe 
lassen sich rasch und wirtschaftlich mit einem oder 
mehreren Venturafin-Horizontal-Luftheizern auf 
der gewünschten Temperatur halten. Die gleichen 
Geräte können auch mit ausgeschalteter Heizvor- 
richtung zum Kühlen von solchen Räumen benutzt 
werden; wenn man die Drehrichtung des Venti- 
lators ändert, dienen sie auch zum Entlüften. 
Selbstverständlich kann man die Geräte durch Ein- 
bau von Thermostaten und Regelventilen auch 
automatisieren. 

Im Rahmen dieser redaktionellen Besprechung 
mußte aus Raumgründen auf technische Daten und 
Einzelheiten verzichtet werden, die in den Druck- 
schriften über die einzelnen Erzeugnisse übersicht- 
lich angeführt werden, so daß der Fachmann dar- 


E. Bickel 


aus alles Wissenswerte erfährt. 


Philips- Dampibügelautomat HA 2752 


Philips hat mit der Konstruktion eines Dampf- 
bügelautomaten ein Haushaltgerät auf den Markt 
gebracht, das die anstrengende Arbeit des Bügelns 
wesentlich erleichtert. Verschiedene Stoffe glätten 
sich bekanntlich besser, wenn ihnen ein gewisser 
Feuchtigkeitsgehalt anhaftet. Dies wurde bisher 
durch das vorherige Einsprengen der Bügelwäsche 
erreicht. Allerdings mußte dann aber die einge- 


sprengte Wäsche in einem bestimmten Zeitraum 





Boileröffnung, Dampfregeltaste, Temperaturregler, 
Kontroll-Lampe und Anschlußkabel sind übersichtlich 


am Dampfbügelautomaten angeordnet 









































































































































1/, Liter Wasser nimmt der Boiler auf. Es reicht für eine 


Bügelzeit von 30 bis 40 Minuten 


Werkfotos 


Mit einigen Handgriffen kann die Tropfkammer geöffnet 


und der Kesselstein entfernt werden 


gebügelt werden. Dies ist nun alles nicht mehr not- 


wendig. Mit dem Philips-Dampfbügelautomat 
kann man je nach Notwendigkeit mit und ohne 
Dampf Stück um Stück bügeln. Der Dampfbügel- 
automat kann also auch als Trocken-Bügelautomat 
verwendet werden — ein Druck auf einen Taster- 
knopf unterbricht jederzeit die Dampfzufuhr. 

Der Philips-Dampfbügelautomat arbeitet nach 


dem Tropfsystem, d. h., man kann das Dampf- 





bügeln jederzeit unterbrechen, da das Wasser 
nicht zum Kochen gelangen kann. Ferner tritt da- 
durch die Kalksteinbildung nicht im Boiler auf, 


sondern in der Verdampfungszelle, die beim 


Philips-Dampfbügelautomat von der Hausfrau 
selbst gereinigtwerden kann. Der sich dort bildende 
Kalkstein kann nach Öffnen der Verdampfungs- 
zelle leicht mit einer Stahlbürste entfernt werden. 
Der Dampfbügelautomat hat einen hochwertigen 
Thermostaten, mit dem Temperaturschwankun- 
gen fast völlig ausgeschaltet werden. Er hat ferner- 
hin die übliche Kontrollampe und ein auswechsel- 
bares Anschlußkabel für Rechts- und Linkshänder. 
Technische Daten: Spannung 220 Volt Wechsel- 
strom — Leistungsaufnahme 1000 Watt — Gewicht 
etwa 1,2 kg — Wasserfüllmenge t/; Liter, ausrei- 
chend für etwa 30-40 Minuten Dampfbügeln. 


Heißwasserspeicher als Küchenmöbel 


Ob Altbau oder Neubau - fließendes heißes Wasser 
sollte heute eine Selbstverständlichkeit sein. Eine 
besonders zweckmäßige Ergänzung seiner Heiß- 
wasserbereiter-Serie hat Siemens jetzt auf den 
Markt gebracht: einen 8o Liter fassenden Heiß- 
wasser-Tischspeicher. Seine Außenmaße sind so ge- 
halten, daß er sich in ein modernes Küchenmöbel- 
programm harmonisch einfügt. 

Eine zusätzliche Arbeits- und Abstellfläche ergibt 
sich durch die schnittfeste und wärmebeständige 
Auflage. An der Vorderseite sind der Temperatur- 
wähler, die Meldelampe für Starkheizung und der 
Einschaltknopf angebracht. Als Druckspeicher 
kann das Gerät auch mehrere Zapfstellen versor- 
gen, die räumlich weiter auseinanderliegen. 

Die Wassertemperatur ist von 35° bis 85° stufenlos 
einstellbar. Ein automatischer Frostschutz schal- 
tet die Heizung auch dann ein, wenn die Wasser- 
temperatur unter + 5° sinkt. Die Zweikreisausfüh- 
rung der Heizung ist vorzugsweise für den stark 
wechselnden Heißwasserbedarf geeignet: die 
Schwachheizung (ı kW) ist für den tarifgünstigen 
Nachtstrom, die Starkheizung (4 oder 6 kW) für 
erhöhten Heißwasserbedarf am Tage. 

Hersteller: Siemens-Rlectrogeräte AG, Berlin - 
München. 
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Neuer Sessel von Egon Biermann 


Prof. Egon Eiermann entwarf jetzt einen Sessel, 
der mit seiner ungewöhnlichen Lehnenform und 
der schweren Lederpolsterung des Sitzes und der 
Rückenlehne sowohl in repräsentative Konferenz- 
räume von Industrieunternehmen wie auch in 
Privatwohnungen paßt. 

Das gleiche Modell ist auch als Stuhl — ohne Arm- 
lehne und mit leichterem Polster — entwickelt 
worden. Beide Modelle sind aus dem Produktions- 
programm der Firma Wilde & Spieth, Obereßlin- 


gen/Neckar. IWOG 


Zimmerpilanzen ohne Erde 


Es war den Fachleuten schon lange bekannt, daß 
die Wurzeln der Pflanzen nicht von der Erde an 
sich leben, sondern nur von den im Wasser gelösten 


Mineralsalzen. Man kann sie also auch ohne Erde, 
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Plantanova-Ge 





üß aus Bülacher Grünglas für erdelose 
Pflanzenkultur. In dieser Rundform gibt es Gefäße von 
einem halben bis zu fünf Liter Fassungsvermögen. Die 
kleinste Vase kann auch mit einer abgeflachten Seite als 


Wandmodell geliefert und aufgehängt werden 


allein in Wasser ziehen, wenn man diesem nur die 
richtigen Nährstoffe beifügt. 

Erst in den letzten Jahren hat man sich der vielen 
praktischen Vorteile einer solchen erdelosen An- 
zucht für die Zimmerpflanzen erinnert. Da sich die 
Theorie durch ein üppiges und gesundes Wachs- 


tum vieler unserer bekanntesten Pflanzen in der 


Zimmerpflanzen ohne Erde (Forisetzung 


Praxis bestätigte, findet die Hydrokultur, wie man 


sie auch nennt, neuerdings mehr und mehr Freunde. 


Vor allem fällt das tägliche Gießen weg. Dafür 


wird alle drei oder vier Wochen einmal das Wasser 
gewechselt und je Liter eine Nährsalztablette zuge- 
geben. Für die Zeit des Urlaubs lassen sich die 


Pflanzen auf diese Weise für Wochen im voraus 


versorgen. Das hat den Vorteil der Arbeitserspar- 





Um dem Wurzelhals der Pflanzen einen Halt zu geben, setzt 
man sie in einen Einsatz, der auf dem Vasenrand aufliegt. 
Die Einsätze für die 1-, 2- und 3-Liter-Formen sind gleich 
groß. Wenn also eine Pflanze für ihr Gefäß zu groß ge- 
worden ist, wird sie mit dem gleichen Einsatz in die nächst 


größere Vase gesetzt 


nis, aber es verhindert auch, daß zu viel gegossen 
wird, an diesem Übel gehen ja die meisten Zim- 
merpflanzen zugrunde. In der Hydrokultur reicht 
nur ein Drittel der Wurzeln ins Wasser, die übri- 
gen zwei Drittel müssen Luft haben, und das läßt 
sich in den durchsichtigen Glasgefäßen, die man 
hier vorwiegend verwendet, leicht nachprüfen. 
Ebenso werden Düngefehler vermieden, das Um- 
topfen fällt weg, und es gibt kein Versauern der 


Erde. Außerdem sparen wir uns den Ärger, den 





Für erdelose Pflanzenkultur hat auch die Firma Eternit eine 


Reihe von Behältern geschaffen. Man füllt sie mit Torfmull 
und durchtränkt diesen mit einer Nährsalzlösung. Man 
kann dann in die einzelnen Öffnungen geeignete Blüten- und 
Blattsetzlinge einpflanzen und auf diese originelle Weise 


eine ganze Blumenwand schaffen 
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Durch Einsetzen von verschiedenen Blattpflanzen ist das 





links unten gez 





’ Gefäß zu einem kleinen »hängenden 


Garten« geworden 


wir mit Wasserflecken, ausgeschwemmter Erde 
und Ringen auf polierten Möbeln haben. Die Ge- 
fäße für Hydropflanzen sind aus dunklem Glas oder 
glasierter Keramik und deshalb völlig wasserdicht. 
Noch interessanter und vielseitiger anwendbar als 


die reine Wasserkultur ist das Ziehen von Pflanzen 























Kleine Wandtasche 


in Moos, das mit einer Nährsalzlösung getränkt 
wird, oder besser noch in Torfmull, der das Sieben- 
fache seines Gewichtes an Flüssigkeit speichern 
kann. Mit Hilfe von Torfmull und Moos kann man 
daher alle Arten von Gestellen und Behältern, ja 
ganze Wände mit grünenden und blühenden Ge- 
wächsen verkleiden. 

Zu den Behältern aus herkömmlichen Werkstoffen 
hin hat nun die Firma Eternit verschiedene For- 
men entwickelt, die sich vorzüglich für erdelose 
Kulturen eignen. Sie sehen materialmäßig gut aus 
und bilden in ihrem hellen Grau den denkbar be- 
sten Hintergrund für das Grün der Pflanzen. 

Für die Pflege in Torfmull gelten die gleichen 
Vorteile wie für die reine Hydrokultur, und man 
kann nun in vielen Fällen Blumen halten, auf die 
man früher des häufigen Gießens und der mit 
Erde gefüllten Töpfe wegen verzichtete. 

Die erdelose Hydrokultur eignet sich nicht nur für 
moderne Wohnräume, sondern sie bildet auch ein 
dekoratives Mittel der Belebung für Büro- und 
Geschäftsräume, und sie kann in einem Fabriksaal 


zur freundlicheren Gestaltung des Arbeitsklimas 


Dieser Wandköcher 
eignet sich für die Be- 
grünung von schmalen 


Wandflächen 
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beitragen. Man kann diese senkrechten Blumen- 
beete für Innenhöfe und für Dachgärten oder auf 
Terrassen verwenden, und man kann sich mit ihrer 
Hilfe einen grünen Schirm um den Balkon wachsen 
lassen. 

Den Blumen und Grünpflanzen bekommt die 
gleichmäßige Feuchtigkeit sehr gut, sie wachsen 
und gedeihen vorzüglich, aber man muß auch in 
der erdelosen Pflanzenkultur für jeden Standort die 
richtige Auswahl treffen und darf nicht Schatten- 
pflanzen in pralle Sonne oder Sonnenpflanzen in 


den Schatten stellen. E. Jaumann 


Freistehende Eternit-Blumensäule mit Untersatz für erde- 


lose Pflanzenkultur 





Neben dem millionenfach bewährten DLW-Lin- 
oleum verwenden Sie jetzt in Ihrer Wohnung 


das neue DLW-Erzeugnis COVERALL. 


COVERALL stein textiler Bodenbelag. Achten 
Sie auf seinen dichten, vollen Flor. Dieser Flor 
garantiert Ihnen besondere Haltbarkeit und 
Weichheit. 


Gutschein 


DeutscheLinoleum-Werke Aktiengesellschaft, 
Bietigheim (Württ). Senden Sie mir kosten- 


los Prospekt über COVERALL. 


Straße 


coverall 








Ein goldener Strahl fällt 
in Ihre Wohnung... 


Möchten Sie nicht sehen, wie Ihre Wohnung plötzlich zu neuem Leben erwacht 
und neue Wärme und Behaglichkeit bekommt? — COVERALL — der Boden- 
dress von DLW, die schmeichelnde, farbige Weichheit für den Fußboden 
— das gibt der ganzen Familie neue Wohnfreude! COVERALL mit dem 
dichten, vollen Flor ist besonders weich. — Wie gut tut das Ihren Füßen — 
Sie gehen auf einmal wie auf einem englischen Rasen. Die behaglichen warmen 
Farben: es ist so, als fiele ein goldener Strahl in Ihre Wohnung — um so viel 
wärmer wirkt sie jetzt! COVERALL läßt sich leicht verlegen und leicht reinigen. 
Es wirkt schalldämpfend und wärmeisolierend. 


COVERALL erhalten Sie überall in den Fachgeschäften und in den Fachabtei- 
lungen großer Verkaufshäuser. 


der Bodendress von DLW 
pafst dem Raum wie mafsgeschneidert 
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(Fortsetzung von Seite 356) 


WIESBADEN. Im Städtischen Museum galt eine Schau den 
Arbeiten von »Wols«. 

Nassauischer Kunstverein: »Interferenzen« Fünf deutscheMaler: 
Brüning, Gaul, K. G. Götz, Hoehme, Thieler (bis 13. d. M.). 
Im »Kunstkeller« zeigte Emil Scheibe, München, Ölbilder, 


Wachsmalereien, Tuschzeichnungen. 


WINTERTHUR. Das Kunstmuseum übernahm in diesem Som- 


mer die traditionelle Kunstausstellung Zürich-Land. mg 


WOLFRAMS-ESCHENBACH. Aus Anlaß des goojährigen 
Stadtjubiläums findet in Zusammenarbeit mit der »galerie 59«, 
Aschaffenburg, eine Ausstellung »internationale malerei 1960/61« 


bis 24.n. M. statt. 


WORPSWEDE. Kunsthalle: Arbeiten von Wolfgang Reuther 
(bis 27.d.M.). 


WUPPERTAL. Der Kunst- und Museumsverein arrangierte im 
Studio für neue Kunst eine Schau mit Arbeiten von Madja Ruperti, 
Basel. 

Die Gruppe rbk präsentiert d.M. in der Galerie Palette Male- 
reien von Marcel Delmotte, Brüssel. 

Galerie Parnass: Ölbilder, Photomontagen, Collagen von Maria 
Brockstedt (bis 15. d.M.). 


ZÜRICH. Kunsthaus: Henri Laurens, Skulpturen, Collagen, 
Zeichnungen (bis 13. d. M.). 

Die Graphische Sammlung der Technischen Hochschule zeigt 
bis 20. d. M. Zeichnungen alter Meister aus dem staatlichen Kup- 
ferstichkabinett in Berlin. I. 
In der Galerie Suzanne Bollag sah man Arbeiten der zweiten 
Künstlergeneration des Bauhauses und in der Galerie Ziegler 
Graphik von Xavier Vilato, einem Neffen Picassos. mg 
Galerie am Stadelhofen: Hans Brühlmann, 1878-1911 (d. M.) — 


Galerie Palette: Sommerausstellung: Hans Arp, Bores, Le Oor- 


busier, Morandi, de Stael, Lapique u. a. (d. M.) — Galerie Lin- 
hard: Consagra, Skulpturen (d. M.).— Kunstsalon Wolfsberg: Cuno 


Amiet +, Maurice Barraud, Alois Carigiet, Ernst Morgenthaler 
u.a. (d.M. 


HOLZMESSE 
DUSSELDORF 


Internationale Gesamtschau der Forst- und 
N Holzwirtschaft vom 20. - 29. Oktober 1961 


Nachrichten 


BERN. Auf einer Auktion bei Klipstein & Kornfeld wurden u. a. 
für ein Materialrelief von Kurt Schwitters 108000 DM bezahlt, 
Kokoschka »Ansicht von Prag« erzielte 104,000 DM, die »Drei 
Russen« von Emil Nolde erbrachten 144.000 DM, die Rem- 


brandt-Radierung »Christus dem Volke vorgestellt« 132000DM. 


CANNSTATT. Die Freilichtgalerie Kunsthöfle beging ihr 25- 
jähriges Bestehen. Sie hat bisher rund 250 Ausstellungen ver- 
anstaltet. Je f. 


DARMSTADT. Die Deutsche Buch-Gemeinschaft (Berliner 
Allee 6) stellt Zeichnern und Graphikern in einem Wettbewerb 
die Aufgabe, einige Szenen zu dem Grimm-Märchen »Hans im 
Glück« zu gestalten. Teilnahmebedingungen auf Anforderung. 


Einsendeschluß ı. September d. J. 


ESSEN. Der Bund der Lehrkräfte an Werkkunstschulen veran- 
staltete seine 10. Jahrestagung. Große Beachtung fand der Vor- 
trag von Studienrat Glasenapp über »Industrieform und Werk- 


kunstschule«. 


HEIDELBERG. Die Gesellschaft für akademische Studienreisen 
(Philipp-Wolfrum-Weg 4) wiederholt in Zusammenarbeit mit 
dem BDA die im Vorjahr so erfolgreich verlaufene Flugreise 
deutscher Architekten nach Brasilien (19. Sept. bis 5. Okt.d.J.). 


Prospekte und Anmeldung siehe obige Adresse. 


LONDON. Die National Gallery hat ein Gemälde erworben, das 
nach der Reinigung dem schmalen, aber überaus einflußrei- 
chen Werk des frühverstorbenen Giorgione zugeschrieben wird. 
Es ist eine Sonnenuntergangslandschaft mit den Heiligen Georg 
und Antonius und gilt als die bedeutendste Giorgione-Entdeckung 
dieses Jahrhunderts. np. 
Auf einer Versteigerung bei Sotheby wurde u.a. für Goya »Der 
Herzog von Wellington« 1600000 DM von einem amerikani- 


schen Privatsammler bezahlt. 


MÜNCHEN. Der Rundfunkrat des Bayerischen Rundfunks be- 
schloß, der Kulturhilfe, den alljährlichen Rundfunkspenden an 
Kunst und Wissenschaft, eine andere Form zu geben. Bisherige 
Überweisungen seien bereits allzusehr zur Gewohnheit gewor- 
den, so daß sie teilweise im voraus eingeplant würden. Aus der 
Kulturhilfe 1960 wurden jetzt 60000 DM dem Bayerischen 
Nationalmuseum zum Ankauf einer spätgotischen Plastik (»Hei- 
lige Agnes«, um 14.70) zugeteilt. Ein Betrag von 30000 DM soll 
einem bayerischen kommunalen Museum zu Ankäufen zur Ver- 
fügung gestellt werden. Der gleiche Betrag soll zur Förderung 


junger Künstler aufgewendet werden. mg 














Muster ges. gesch. 





GUTE STILMÖBEL 


...in Jahrhunderten zu edlen Formen gereift, behal- 
ten Wert und Geltung, wenn auch die Mode wechselt. 
STILMOBEL von zeitloser 
Schönheit und ausgewählter Güte 
erkennen Sie an diesem Siegel: 


ARBEITSKREIS DEUTSCHE STILMOBEL ABT.D8 
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Auf der zweiten Weinmüller- Auktion wurde ein religiöses Ge- 
mälde Goyas für 75000 DM versteigert. Es kam in skandinavi- 
schen Besitz. mg 
Die Bildleihstelle der »Gesellschaft der Freunde junger Kunst« 


befindet sich jetzt in der Städt. Galerie, Luisenstraße 33. 


PARIS. Auf einer Versteigerung im Palais Galliera wurde »Die 
Brücke von Argenteuil« von Monet von einem unbekannten Käu- 
fer für mehr als eine Million DM erstanden. Sisleys »Über- 


schwemmung« brachte es auf 654,000 DM. 


WOLFSBURG. Die Stadt schreibt den »Kunstpreis der Stadt 
Wolfsburg« aus. Teilnahmeberechtigt am Wettbewerb sind 
Künstler, die in Berlin, Niedersachsen oder Hamburg geboren 
oder seit 6 Monaten ansässig sind und das 40. Lebensjahr zum 
Zeitpunkt des Einsendeschlusses (31. August 1961) noch nicht 
überschritten haben. Anmeldeformulare sind beim Kulturreferat 
(Rathaus) anzufordern. 


Buchbesprechungen 


KUNST IN SÜDTIROL. Von Walter und Eva Frodl. 88 Seiten 
Text mit 4 mehrfarbigen und 8 einfarbigen eingeklebten Abbildungen. 
161 größtenteils ganzseitige Abbildungen auf Tafeln. Leinen 38 DM. 
Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 


Dieses Buch will keine Kunstgeschichte Südtirols darstellen. Ein 
Nachwort zum Textteil weist hierauf ausdrücklich hin. Es ver- 
sucht auch keine Präzisierung dessen, was das Wesen typisch süd- 
tirolerischer Kunst in Architektur, Malerei, Plastik und Kunst- 
gewerbe ausmacht. Seine Konzeption führt vielmehr den Leser in 
die große Wirklichkeit jenes durch ungewöhnliche Schönheit sei- 
ner Natur ausgezeichneten Alpenlandes südlich des Brenners, eines 
Landes, das zusammen mit seinem nördlichen Teil noch bis tief 
ins Mittelalter hinein keinen geographischen Namen hatte und 
nur das »Land im Gebirg« hieß. Goethe gebrauchte noch nicht 
den Namen Südtirol, sondern sprach vom »mittägigen Tirol«, das 
bei aller durch die Jahrhunderte anhaltenden tiefen Verbunden- 
heit mit seiner nördlichen Landschaftshälfte durchaus eigene 
Züge kulturellen wie klimatischen Charakters trägt. 

Der vorliegende Band will die künstlerischen Eigenarten des 
»mittägigen Tirols« in ihrer geschichtlichen und geographischen 
Bedingtheit aufzeigen, wie sie sich von karolingischer Zeit an 
bis zum Ausgang des Barock auf dieser »Drehscheibe zwischen 
den Völkern« herausgebildet haben. Dabei ergibt sich die Schwie- 
rigkeit, daß das Zentrum kultureller und künstlerischer Entwick- 
lung sich wiederholt innerhalb von Gesamttirol verlagert hat und 
mit dem Aufstieg Innsbrucks als Landeshauptstadt sogar außer- 
halb Südtirols zu suchen war. Im Gesamtwurf liegt das Buch 
auf einer ähnlichen Linie wie eine kurz vor der Jahrhun- 
dertwende erschienene Schrift von Berthold Riehl »Die Kunst an 
der Brennerstraße«, in der (allerdingsin Verfolg der großen Nord- 
südverbindung) der reizvolle Versuch unternommen wurde, den 
Formeinflüssen Bayern-Schwabens, Innerösterreichs und Italiens 
auf die Kunst in Tirol von Ort zu Ort nachzugehen. Walter Frodl 
unternimmt das gleiche am Leitfaden der Geschichte und be- 
zogen auf die sieben wesentlichen Kunstzentren Südtirols, jedoch 
gestützt auf eine sehr reiche Literatur der letzten Jahrzehnte. 
Seine gute Detailkenntnis weiß er in die große übersichtliche 
Form zu bringen, die den Leser in die Problematik einer Kunst 
Südtirols einzuführen vermag. 

Kernstück des Buchs sind die hervorragenden Aufnahmen Eva 
Frodls, die besser als alle denkbaren begrifflichen Formulierun- 
gen das Wesen Südtiroler Kunst erkennen lassen. Ihre Auswahl 
ist ebenso vortrefflich wie die sicher gewählten Standorte für die 
eigentliche photographische Arbeit. Diese Bilder geben oft mehr 
als das, was ursprünglich abgebildet werden sollte: der Atem 
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Südtirols in seiner großartigen Umwelt ist hier zu spüren. Aus- 
gezeichnete, knapp gefaßte Erläuterungen zu jedem Bild sind für 
den Leser von größtem Wert, zumal sie dazu anregen, einzelnen 
künstlerischen Problemen nachzugehen und die gewissenhaft 
zitierte Fachliteratur heranzuziehen. 

Jedem nach dem Süden fahrenden Kunstfreund ist dieses Buch 
als wertvolle Vorbereitung auf eine »innere Südtirol-Schau« zu 
empfehlen. Vielleicht sollte bei einer neuen Auflage noch eine 
kleine gezeichnete Karte mit den wichtigsten Tälern und kultu- 


rell bedeutsamen Orten beigefügt werden. A. Mardersteig 


BRUNO PAUL ODER DIE WUCHT DES KOMISCHEN. Von 
Friedrich Ahlers-Hestermann. Herausgegeben von der Akademie der 
Künste zu Berlin. 28 Seiten Titelund Text, 34 Farbtafeln. Halbleinen- 
band 32 DM. Verlag Gebr. Mann GmbH, Berlin-Schöneberg. 


»Die Akademie der Künste zu Berlin widmet ihrem hochver- 
ehrten Mitglied Professor Bruno Paul aus Anlaß seines 85. Ge- 
burtstages dieses Werk« — den Neudruck einer Auswahl farbiger 
Zeichnungen, die Bruno Paul zum »Simplicissimus« beigesteuert 
hat. Sie sind alle im Lauf von annähernd ı0 Jahren entstanden, 
die letzte Ende 1906 unter dem Decknamen Ernst) K(ellermann) ; 
denn der Mitarbeiter der »verruchten und staatsgefährdenden« 
Zeitschrift hatte bereits die Berufung zum königlich-preußischen 
Professor als Leiter der Staatsschulen für freie und angewandte 
Kunst in der Tasche. 

Wie vergangen auch die (meisten der) Themen sein mögen, un- 
vergänglich ist der künstlerische Rang dieser Blätter, deren 
charakteristisch-flächiger Zeichenstil ohne Licht- und Schatten- 
modellierung, ohne räumliche Illusion, sich scharf gegen den 
älteren und gleichzeitigen Illustrationsstilvon Menzel, Liebermann 
und Slevogt abhebt und mit seinen übertreibenden Verformun- 
gen den andersartigen Charakter der expressionistischen Illu- 
stration einleitet — ein Zeichenstil von eigentümlich großartiger 
Prägung, der Schöpfungen gezeitigt hat, die zur besten deutschen 
Graphik überhaupt zählen. Reisner 


DIALOGE ÜBER KUNST. Von Edouard Roditi. Aus dem Eng- 
lischen übertragen von A.E. Leroy. 232 Seiten mit 12 Künstlerporträts 
und 2 Tafeln. Leinen 24 DM. Insel-Verlag, Frankfurt am Main. 
Roditi, der als amerikanischer Dichter, Übersetzer und Kritiker 
bekannt wurde, hat eine Reiheheutebedeutsamer Künstler besucht 
und sich zur Aufgabe gemacht, ihnen wichtige Bekenntnisse zu 
entlocken, die er hier in Dialogform wiedergibt. Er hat seine 
Niederschriften den Betreffenden vorgelegt, die dann nur kleine 
Änderungen vornahmen. Da die Fragen meist geschickt waren, 
wurden die Maler und Bildhauer auf das gelenkt, was für ihre Pro- 
duktion charakteristisch bleibt. Da man von manchem schon 
genügend Bekenntnisse kennt, ist nicht immer Neues zutage ge- 
fördert. Dennoch erfährt man Wichtiges zur Biographie und den 
letzten Zielen der Künstler. Von Bildhauern wurden Marini, Moore 
und Zadkine besucht, von Malern Carrä, Chagall, Kokoschka, 
Morandi, Mirö, Nay und die Frauen Hannah Höch und Gabriele 
Münter. Besonders freundschaftliche Verbindung besaß der Ver- 
fasser zu Tschelitschew, der in Deutschland so gut wie unbekannt 
blieb. Von ihm, der vor der Veröffentlichung starb, konnte Roditi 
genaue Aufzeichnungen benutzen. 

Alle anderen Dialoge sind nicht »konstruiert«. Die Auswahl (es 
fehlen Picasso, Max Ernst und andere) blieb dem Zufall ziemlich 
überlassen, da Roditi dorthin ging, wo er in der Nähe als Dol- 
metsch sowieso zu tun hatte. Kokoschka gibt vielleicht am wenig- 
sten her,da erdieGelegenheit einmal wieder benutzt, eineMalerei, 
die seiner Art nicht entspricht, vorschnell als sinnlos zu befehden. 
Chagall aber erzählt wunderbar aus seinem Leben. Die Höch 
macht rückblickend das Vorgehen mit der Berliner Dada-Gruppe 
lebendig. Noch weiter schaut der greise Carrä zurück, wenn er die 
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Situation des Futurismus und ihres Gegensatzes, der Arte meta- 
fisica anschaulich schildert. Der jüngere italienische Bildhauer 
Marini erweist sich als sehr beweglich, während der steter Arbeit 
hingegebene Mirö etwas einsilbig bleibt. Die Münter läßt 
nochmal ihre Jahre mit Kandinsky, Jawlensky und der Werefkin 
auferstehen. Nay entwickelt seine Anschauungen über den rhyth- 
mischen Gestaltwert der Farbflächen. Moore gibt nicht allzuviel 
noch Unbekanntes von sich. 

Manches Grundsätzliche kommt zur Erörterung, so das Reiter- 
standbild von der Renaissance bis heute, und die immer noch mög- 
liche Gestaltung mythologischer Themen. Vielleicht hätte man 
die Drucktype kleiner nehmen, dafür von jedem Künstler ein 
bezeichnendes Werk abbilden sollen, wenn nicht mehrere. Aber 
auch ihre fotografierten Porträts erfreuen, und das ganze Buch 
läßt an vielen Stellen Unbekannteres aufleuchten. Roh 


AKANTHUS. Buchreihe zur Geschichte der Skulptur. Herausgeber: 
Sir Herbert Read, H. D. Molesworth. 


KLASSISCHES GRIECHENLAND. Die Marmorskulpturen des 
Parthenon (Die Elgin Marbles). Von Nikolas Yalouris. 80 Seiten 
mit 33 großformatigen Tafeln und genauen Bildbeschreibungen, 


Text und 4 Zeichnungen, 2 Umschlagsbilder. Aufnahmen von F. L. 


Kenett. Halbleinen 26 DM. 


DAS ALTE ÄGYPTEN. Neues Reich und Amarnazeit. Von Chri- 
stiane Desroches Noblecourt. 80 Seiten mit 33 großformatigen Tafeln 
und genauen Bildbeschreibungen, Text, 2 Umschlagbilder. Aufnahmen 
von F. L. Kenett. Halbleinen 26 DM. 
Verlag F. Bruckmann KG, München 20. (Englische Originalausgabe 
bei Rainbird MeLean Ltd., London.) 


Kennt man sie nicht zur Genüge aus zahllosen Abbildungen — die 
Metopenreliefs, den Festzug des Frieses und die berühmten Elgin 
Marbles des Britischen Museums aus den beiden Parthenongie- 
beln? Wohl, man hat sie in guten und schlechten Reproduktio- 
nen hundertmal gesehen — um im Anblick der neuen Aufnahmen 
F. L. Kenetts festzustellen, daß man sie so herrlich nicht in der 
Erinnerung hat. Mit wachsender Verwunderung entdeckt man 
aufs neue die besondere Schönheit dieser Skulpturen: die Land- 
schaft der Faltenrinnsale, die über das Steinmassiv der »Aphro- 
dite und Dione«-Gruppe fließen, den zerschrundeten, dennoch 
unversehrt strahlenden Bug einer Pferdebrust aus dem Festzug, 
die jugendlich-straffe Körperlichkeit des Lapithen und Kentau- 
ren auf einer Südmetope. Nikolas Yalouris, Direktor des Olym- 
pia-Museums, hat die Erläuterungen zu den Abbildungen und den 
einführenden Text geschrieben, der in meisterhafter Kürze den 
zeit- und kunstgeschichtlichen Ort des abendländischen Ereig- 
nisses bezeichnet, dessen Inbegriff Parthenon heißt. 

Der gleiche Photograph enthüllt in neuen Aufnahmen das eigen- 
artige Phänomen der Plastik von Amarna. Ihr Inbegriff ist die 
weltweit bekannte und bewunderte Berliner Büste der Nofretete, 
der »Hohen Königlichen Gemahlin« des »Großen Frevlers« 
Amenophis IV.-Echnaton. Der einführende Text berichtet über 
Vorgeschichte und Ablauf des »Dramas« von Amarna, dessen 
Hauptdarsteller, ein zartkrank aussehender König und seine fast 
irreal schöne Frau, sich so intim-menschlich geben, daß man den 
tragischen Ausgang dieses lyrischen Spiels versteht, ohne frei- 
lich die Gründe zu kennen: noch vor Ablauf seiner Herrschaft 
trennt sich der Pharao von seiner Gemahlin und erhebt Smench- 
kare, der, wie man vermutet, sein jüngerer Bruder und zugleich 
Schwiegersohn war, zum Mitregenten. Nach Echnatons wahr- 
scheinlich gewaltsamem Tod wird seine »ketzerische« Lehre 
widerrufen und die von ihm gegründete Neustadt mit allen Kunst- 
schätzen zerstört— erhalten blieb die Werkstatt seines großen Bild- 
hauers Tuthmose, die uns die wunderbare Erscheinung dieser 


Kunst überliefert. J. Reisner 
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„be-frei” 

der ideale Wasch -Vollautomat 
standfest und laufruhig 

ohne jede Bodenbefestigung 


























































































































































































































Mit dem neuen Bauknecht Wasch-Vollautomaten 
„etagen-perfekt" wird ein Wunsch vieler Hausfrauen Wirk- 
lichkeit: vollautomatisch waschen injederWohnung...ganz 


FersTane mean) ai gleich, auf welchem Stockwerk. Aufstellprobleme gibt es 
er | Easlatahl „nestfret” nicht mehr. Der „be-frei" arbeitet ohne jegliche Boden- 


befestigung standfest und erstaunlich laufruhig: Keine 
Störung der Nachbarn, keine lästigen Stöße oder Schwin- 
gungen des Fußbodens! Der „be-frei” ist in jeder Hinsicht 
etagen-perfekt. Und sein Waschprogramm - natürlich auf 
der Grundlage des bewährten 2-Laugen-Verfahrens - 
erfüllt höchste Ansprüche, die von modernen Hausfrauen 
an wirksames und schonendes Waschen gestellt werden. 


auknecht 


weiß, was Frauen wünschen 







Prospekte und Liefernachweis in Österreich: 
Österreichische Bauknecht-Handelsges.m.b.H., Wien XII, Hietzinger Hauptstraße 53 
In der Schweiz: Bauknecht Elektromaschinen AG, Hallwil (AG.) 





SCHWARZ-WEISSES LEBEN. Geschnitten von Hinricus Bicker- 
Riepe. Mit einer Einführung von Günter Pötter. 20 Seiten Titel und 
Text, 60 von den Originalstöcken gedruckte Holzschnitte auf Ingres- 


Bütten. Auflage in 200 numerierten und signierten Exemplaren. 





Leinen 75 DM. Verlegt bei Lohse-Eissing, Wilhelmshaven. 


»Schwarz- Weisses Leben« will besagen: die Geschichte der Be- 
gegnungen und Gemeinschaft von Mann und Frau, erzählt in 
schwarzweißen Holzschnitten. 'Thematisch zusammengefaßte 
Holzschnittfolgen sind — von Maillol bis Masereel — der modernen 
Druckgrafik nicht fremd. Wie vielfach Masereel hat auch 
Bicker-Riepe nicht einen vorliegenden Text illustriert, sondern 
zunächst überhaupt ohne festen Plan zu schneiden begonnen. 
Erst nach Abschluß der Arbeiten ergab sich die Möglichkeit 
einer sinnvollen Anordnung der Blätter. G. Pötter hat in seiner 
Einführung daraus ein Ganzes gefügt — gelegentlich etwas ge- 
waltsam. Seine allzu einfach psychologisierende Deutung der 
Formen und der Hang, den Wert der Darstellungen vornehmlich 
im Sinnbildlich-Allgemeingültigen zu sehen, tut der Abfolge 
ebenso oft den Zwang allzu starrer Logik an, wie sie den Reiz des 
Autobiographischen verkennt. Die Holzschnitte selbst, von unter- 
schiedlicher künstlerischer Qualität, sind den Meistern der ex- 
pressionistischen Schwarz-Weiß-Kunst verpflichtet, verlieren 
sich aber gelegentlich in bloß dekorative Flächenfüllung oder 


umgekehrt, in oberflächlich-expressive Gestikulation. Reisner 


FRANCESCO MESSINA. Von Jean Cocteau. 77 ganzseitige Tafeln, 


778 
darunter 4 farbige, nach Skulpturen und Zeichnungen, und einem Por- 
trät des Künstlers. Text viersprachig. Großformat. Kart. Amilcare 


Pi 





, Editore, Mailand. 

Für eine Kapelle des Camposanto in Genua — einer der vielen 
schauerlich-ergreifenden Friedhöfe Italiens — hat der in Mailand 
lebende Bildhauer Francesco Messina einen »Auferstandenen 
Christus« geschaffen. Die Plastik steht an einem Ort, der einen 
der Quellgründe der Kunst des jetzt 6ojährigen Sizilianers bildet. 
Schlägt man den üppig ausgestatteten Band auf, so stößt man 
etwa auf »Le Grazie« — drei langbeinige, starkbusige Mädchen- 
akte, die in ihrer panoptikumshaft-naturgetreuen Leiblichkeit 
die modernen (dem Thema gemäß natürlich sexfreudigen) Nach- 
folgerinnen jener Marmorjungfrauen darstellen, die im Genueser 
Friedhof ihre ungenützte Jugend betrauern. In »Adultera« und 
in »Sandra« geht der Verismus der Gestaltung bis zur Wieder- 


gabe modisch hautnaher Kleider und hochhakig-spitzer Schuhe 





MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei, Tagesklassen, Abendakt, für Berufstätige samstags und sonntags, 
Landschaftskurse, Anatomie, Vorbereitung für die Hochschulen, Fahrpreisermäßigung. Ferienkurse. 
Staatl. genehmigt. Gegr. 1925. Hein König, München 23B, Schließfach 204, Leopoldstr. 61, 1.334944 
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Thein t d P B t ß N schleu & hoffmann beuel/rh. 





eine neue kollektion der werkkunstschule krefeld-nur im fachhandel erhältlich 


Marke »Italy«. Mit seinen farbigen Bildnisbüsten stellt sich Mes- 
sina bewußt in die Tradition der polychromen Renaissancebüsten. 
Daneben findet man einen »Narciso« im antiken Geschmack, 
einen Knabenakt »Nuotatore«, zu dem Rodin, Meunier und Dona- 
tello Pate gestanden haben. Auch Maillol, Manzü, Kolbe und 
wohl noch manch anderer »Kollege« von heute und ehemals hat 
sein Scherflein an Ideen und Formen zu dem umfangreichen 
Lebenswerk Messinas beigetragen. Er erweist sich damit als 
ebenso findiger wie begabter Eklektizist. Wer die geschweißten 
Schrottmontagen der heutigen Moderne nicht mag, wird mit 
Vergnügen dieses von Jean Cocteau freundschaftlich-rühmend 
eingeleitete Buch durchblättern, das ihm plastische Werke nahe- 
bringt, deren Schöpfer sich um heutige Kunsttheorien offenbar 


einen Pfifferling schert. Ja Re 


AMERIKANISCHE MALEREI. Von J. T. Flexner. 120 Seiten mit 
54 Abbildungen, davon 2 farbig. Aus dem Amerikanischen übertragen 
von Hans-Joachim Langner. Leinen 12,80 DM. Fackelträger-Verlag, 
Schmidt- Küster GmbH, Hannover. 

Flexner erzählt die abenteuerliche Geschichte der amerikani- 
schen Malerei, die lange Zeit keine eigenartige amerikanische 
Malerei war, weil einerseits die Kolonisten sich noch nicht als 
Amerikaner fühlten, sondern wie englische Lords gemalt sein 
wollten, weil andrerseits die Künstler selbst weder die dennoch 
vorhandene und sich zunehmend ausprägende Eigenart der Ein- 


wanderer noch die der urtümlich-wilden Landschaft erkannten, 





sondern sie mit europäischen Augen sahen. »Nur Allerweltsmaler 
trauten sich, auf eigener Erfahrung zu fußen« — und malten 
Bilder, die uns heute durch ihre naive Realistik entzücken. Die 
Aneinanderreihung kurzer Lebensgeschichten amerikanischer 
Maler ist weniger für den Fachmann als für Kunstfreunde be- 
stimmt, die an anekdotisch gewürzten, lebendig geschriebenen 


Reportagen Freude haben. JaRe 


DIE KUNST IST TOT - ES LEBE DIE KUNST. Von Curt 


Schweicher. Nachwort von Martin Gosebruch. 90 Seiten mit 14 ein- 


farbigen Tafeln. Kart. 6,50 DM. Scherpe-Verlag, Krefeld. 


Dieses Buch eines Freundes heutiger Malerei, der zu ihrem Feinde 
wurde, ist geeignet, das Unbehagen, das die Nachkriegsent- 
wicklung der abstrakten Kunst auslöste, auch dort zu verbreiten, 
wo bisher nur eine abwartende Unsicherheit bestand. Curt 
Schweicher ist voreilig bereit, in der weltweiten Ausbreitung und 
Resonanz, welche die informelle Malerei im kurzen Zeitraum von 
zehn Jahren erfahren hat, nichts anderes zu sehen als einen neuen 
Akademismus, schlimmer als der frühere, weil ihm nicht eine 
individuelle Opposition entgegenstehe. Als ob das Prädikat »Stil« 


nicht angemessener wäre, weil es sich doch um einen Akademis- 


mus ohne Akademie handelt, was Schweicher zu sagen vergißt. 
Eine Lehre im Sinne von künstlerischen Regeln oder gar Ge- 
setzmäßigkeiten gibt es ja nicht. Jeder arbeitet für sich und nach 
seinen eigenen Impulsen. Trotzdem entstand so etwas wie ein 
übergreifender Stil, ein Phänomen, das seit dem Impressionis- 
mus in diesem Umfang nicht mehr aufgetaucht ist. 

Schweicher behauptet nun, es bestehe eine ungeschriebene Kon- 
vention, daß alle Werke der gleichen Konzeption entspringen 
müßten. »Außenseiter gelten als nicht seriös. « Er ist der Meinung, 
daß Kritik und Kunsthandel diesen Stil forcieren und daß Maler, 
die gut aber anders arbeiten, nicht zum Zuge kommen. Als ob 
es sich nicht umgekehrt verhielte: nur weil die meisten Maler 
der jüngeren Generation auf die Linie des Informel einschwenk- 
ten, werden Handel und Kunstkritik mit dieser Malerei dauernd 
konfrontiert. Gäbe es mehr originelle, gegenständliche Meister, 
wie etwa Matta, Winfredo Lam, Brauner, Sutherland, Bacon 
Tamayo, Stupica: die »documenta« hätte gewiß nicht gezögert, 
sie zu zeigen. Dubuffet ist doch nicht der einzige (wie Schwei- 
cher glauben machen möchte), der aus dem tachistischen Rah- 
men herausfällt. 

Ein weiterer Irrtum besteht darin, daß informelle Bilder angeb- 
lich eine »anonyme Masse« bilden und sich nur durch äußerliche 
Tricks voneinander unterschieden. Da kann man nur vermuten, 
daß der Verfasser aus einem generellen Unbehagen heraus es bis- 
her unterließ, genauer hinzuschauen. Sonst müßte er doch in der 
Lage sein, einen Saura von einem Vedova, einen Moreni von einem 
Appel, einen Sam Francis von einem Hantai, einen Sonderborg 
von einem Kline nicht nur äußerlich, sondern ihrem Wesen nach 
zu unterscheiden. Für den unvoreingenommenen Betrachter war 
auf der »documenta II« gerade die Fülle der Ausdrucksmög- 


lichkeiten innerhalb dieser frei flutenden Kunst das Verblüffende, 
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Auch gewisse Naturanalogien, die in dieser Malerei zum Teil 
wieder sichtbar werden, behagen Schweicher nicht. »Immer ist 
es das Verdorbene, das Schale, von dem die Reize ausgehen.« Ab- 
gesehen davon, daß dies durchaus nicht immer zutrifft, spricht 
das Vorkommen von Zerfallsstrukturen doch nicht prinzipiell 
gegen einen künstlerischen Gehalt. Solche Argumente kommen, 
ohne daß Schweicher dies beabsichtigt, dem »gesunden Volks- 
empfinden« gefährlich nahe. 

In einem anderen Kapitel meint er, der Kritik sei es nun nicht 
mehr möglich, Vergleiche zu ziehen, die doch bisher eine wich- 
tige Grundlage der Qualitätsbeurteilung gebildet hätten. Des- 
halb sei die Kritik rein deskriptiv geworden. — Kunstkritik ist 
aber schon immer so vorgegangen. Zuerst muß sie ein neues 
Phänomen beschreibend zu erfassen suchen, und dann erst kann 
sie es mit ähnlichen Äußerungen anderer vergleichen. Warum 
dies beim Informel aufhören sollte, ist nicht einzusehen. 
Schweicher gibt sich selbst die größte Blöße, wenn er schreibt: 
» Wo aber nur noch individuelle Handschrift ist...., hören die Un- 
terscheidungsmerkmale auf. Das ist der Grund, warum ... „zwar 
ständig vor den falschen Propheten gewarnt, aber niemals auf- 
gezeigt wird, wer sie sind, und warum bei gleichem Anschein 
ihre Werke auszuscheiden wären.« Als ob sich in dem außeror- 
dentlich kurzen Zeitraum von etwa 5 Jahren nicht schon zu zei- 
gen begänne, welche höchstens 20 Maler (der weltweiten Aus- 
dehnung des Stils zufolge sind es mehr als die einstige Zahl guter 
Impressionisten) zur Elite gehören und überdauern werden. 

Das übliche Klagelied vom Management des Kunsthandels und 
seinen verderblichen Verführungen füllt ein weiteres Kapitel. 
Vieles von diesem Mythos ist inzwischen durch das Baden-Bade- 
ner Gespräch auf sein richtiges Maß zurückgeführt worden. 


Trotz gelegentlicher Preistreibereien bei Modekünstlern (so et- 


2 
00 bieten in ihrer soliden Verarbeitung echten Komfort von bleibendem Wert.Ihre Möglichkeiten 


zur individuellen Raumgestaltung sind nahezu unbegrenzt. OMNIA-Möbel in Teak oder Rüster, seit Jahren inter- 


national bewährt, dokumentieren den Wohnstil unserer Zeit. Prospekt und Bezugsquellennachweis - auch für 


Österreich - erhalten Sie auf Wunsch gern durch ERNST HILKER & CO,., Abt.D/8.DETMOLD 
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was gibt es schon über hundert Jahre) halten sich die Preise für 
die Jungen in mäßigen Grenzen. Eine gewisse Spekulation »nach 
Punkten« setzt erst ein, wenn die Nachfrage zu steigen beginnt. 
In diesem Augenblick hindert aber niemand den Künstler, sich 
aus sämtlichen Kunsthandelsbindungen herauszubegeben und 
so viel oder wenig zu arbeiten, wie er mag. 

Eine unbewiesene Behauptung Schweichers bleibt ferner, die 
Recherchen der abstrakten Kunstmittel hätten sich erschöpft. 
Dafür habe nun die »recherche de l’anecdote« begonnen. Zu- 
gegeben, daß es heute manche romantische oder auch ironische 
Rückverbindung zur Realität gibt, so hat dies doch nichts zu tun 
mit naturalistischer Anekdotenmalerei. 

Am diskutabelsten ist wohl der Abschnitt »Zeugnis der Zeit?«. Be- 
hielten die Enthusiasten recht, so würden diese Bilder etwas aus- 
sagen von »Wirren und Unsicherheit, von Ängsten und selbstzer- 
störerischen Taten des technischen Zeitalters«. Schweicher kann 
solchen Ausdruck nicht entdecken, denn »die Bilder entziehen 
sich der Analyse ... Niemand hat etwas anderes vermocht, als 
Paraphrasen dazu zu schreiben.« Aber ist die Deutung jedes gu- 
ten Werks nicht ambivalent, da es sich ja um Kunst und nicht 
um einen Galluptest handelt? Und warum stehen einer Deutung 
des Protestes und der Angst »die phantastischen (!) Preise des 
Kunsthandels, die materielle Saturiertheit der Künstler und der 
Snobismus der Betrachter« entgegen ? 

Würde es Schweicher lieber sehen, wenn in so turbulenten Zei- 
ten des Übergangs, wie wir sie heute erleben, die Kunst ver- 
stummte oder uns heile Harmonie servierte, oder das memento 
mori des Atomtodes realistisch an die Wand malte? (Zu letzte- 
rem würden Photovergrößerungen aus dem Museum des Grauens 
von Hiroshima genügen). 

Daß auch die »informelle« Kunst keineswegs nur romantisch- 
lyrische, sondern dämonische, ja apokalyptische Züge ent- 
hält, dürfte ihren Bewunderern und Käufern wohl bewußt sein. 
Um einiger unverbindlicher Tricks und Schnörkel willen hat 
wohl noch niemand Bilder gekauft, die ja auch sonst meist jeg- 


licher »Annehmlichkeit« entbehren. Juliane Roh 


Buchheim- Bücher: 


1000 MARK FÜR WALDEMAR. Erzählt und gezeichnet von Wil- 
trud Roser. 32 Seiten. Glanzkaschierter Pappband 6,80 DM. 

Eine in ihrer bunten Bilderfolge und im Text vergnügliche und 
zugleich höchst moralische Dackelgeschichte für echte und ge- 
gen falsche Tierfreunde, für kluge Kinder und Erwachsene mit 


kindlichem Gemüt. 


DIE KUNST, WITWEN ZU VERBRENNEN. Ein leichtfaßlicher 
Leitfaden. Mehr als 8o Seiten mit zahlreichen Illustrationen. 


HANDBUCH FÜR UNTERMIETER. 80 Seiten mit zahlreichen 


Illustrationen. 


DES ALLEINSEINS MÜDE. Leichtfaßlicher Leitfaden für Hei- 
ratslustige. Zeichnungen von Rut Sultan, Texte von Andrea und Eu- 
gen Skasa- Weiß. 80 Seiten. 

Glasierte Pappbände je 6,80 DM. 


ABSTRAKT UND ZUGENÄHT. 80 Seiten. Glasierter Pappband 
7,80 DM. 


Buchheim Verlag Feldafing/Starnberger See. 


Antikem Theaterbrauch folgend, schickt Lothar-Günther Buch- 
heim dem gehaltschweren Ernst seiner großen Kunstbände die 
Satyrspiele seiner kleinen Bändchen nach. Hier wie dort packt 
er mit kräftiger Hand zu — bisweilen so kräftig, daß der scherz- 
haft Betroffene sich wohl ganz ernsthaft getroffen fühlt, ohne 
sich’s freilich merken lassen zu dürfen. So die bekannte Witwe, 
deren Verbrennung — Verzeihung: deren Prozeß mit dem Buch- 
heim Verlag einem beigegebenen Dementi zufolge »in keinem 
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auch nur irgendwie gearteten Zusammenhang« mit der Heraus- 
gabe des dennoch leicht durchschaubaren Leitfadens für »Die 
Kunst, Witwen zu verbrennen« stehen soll. So auch unsere mehr 
oder minder großen abstrakten Maler und ihre Manager, die in 
»Abstrakt und zugenäht« einen »furchtbaren Schlag« einstecken 
müssen. Wer »Des Alleinseins müde« ist, findet vielfältige An- 
regung zur Änderung seiner mißlichen Lage in Form vorbild- 
licher Heiratsannoncen und aufklärender Illustrationen, die ihm 
sein erhofftes »Glück zu zweien« anschaulich vor Augen führen. 
Das »Handbuch für Untermieter« schließlich gewährt schmerz- 
lich-tiefe Einblicke in die menschliche Zoologie, dargestellt an 
den Gattungen der Untermieter (semi-homines subiecti) und 
ihrer Zimmerwirtinnen (hospitae infamae). Alles in allem ist 
die hier dargebotene Schüssel herzhaft-scherzhafter Genüsse nur 


für kräftige Mägen verdaulich. J. Reisner 


UKRAINISCHE KÜNSTLER IN DEUTSCHLAND. Ein Bilder- 
band mit Reproduktionen von 27 Künstlern. Von Dr. Gregor Pro- 
koptschuk. Einführung von Prof. Dr. I. Mirtschuk. Herausgegeben 
von der Deutsch-Ukrainischen Gesellschaft e.V. ı12 Seiten mit 
10 farbigen und rund 100 Schwarzweißabbildungen. Leinen 20 DM, 
5 Dollar. — Verlag Ukraine, München 5. 

Der Bildband stellt 27 Maler und Bildhauer ukrainischer Her- 
kunft vor, von denen einige schon vor der bolschewistischen Revo- 
lution, die Mehrzahl 1944. vor der Roten Armee nach dem west- 
lichen Europa geflohen sind, um nach verhältnismäßig kurzem 
Aufenthalt zumeist nach Übersee abzuwandern. Einige sind in 
Deutschland geblieben und hier durch Ausstellungen bekannt ge- 
worden: so der in München lebende Bildhauer Gregor Kruk, 
dessen drastisch-eindrucksvolle Bauerngestalten starke Gestal- 
tungskraft bezeugen. Die meisten dieser ukrainischen Künstler 
verharren in den Formauffassungen des Impressionismus, im 
Jugendstil und in noch älteren Vorstellungen. Im T’hematischen 
fällt die Neigung zu Motiven der ukrainischen Folklore und 
Heldengeschichte auf. Reisner 


MAYA-TERRAKOTTEN. Von Irmgard Groth- Kimball. Mit einer 
Einführung von Jose Dane Kimball. 5 Seiten einleitender Text, 
1 Karte, 4 Farbtafeln, 40 ganzseitige Abbildungen mit Erläuterungen 
in Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch. Leinen 20 DM. 
Verlag Ernst Wasmuth, Tübingen. 

Von den Fundstätten auf Jaina, einer kleinen Insel vor der Nord- 
westküste Yucatans im Golf von Mexiko, stammen die meisten 
der kleinen Terrakottafiguren, die das Buch uns vor Augen führt. 
Essind Grabbeigaben aus dem spätklassischen Maya-Stil, um 1000 
nach unserer Zeitrechnung — Figürchen von Priestern, Krie- 
gern, Tänzerinnen, vornehmen Damen, Jünglingen usw., die 
überdies als Okarina, Pfeife oder Rassel verwendbar waren. Unser 
abendländisches Gestaltempfinden steht ratlos vor diesen gleich- 
wohl ausdrucksstarken Gebilden einer fremden, vergangenen 
Kultur. JaRe 


MAURICE PRENDERGAST. Bostoner Skizzenbuch von 1899. 
96 Seiten mit 52 Aquarellen und 32 Bleistiftzeichnungen in 14 far- 
bigem Faksimiledruck mit einer Einführung von Peter A. Wick. Lei- 
nen in farbigem Schuber 42 DM. Verlag Gebr. Mann, GmbH, Ber- 
lin-Schöneberg. 

Man glaubt, die Originalaquarelle dieses Skizzenbuches in der 
Hand zu halten, denn die Wiedergaben sind wahrhaft gelungen 
und bleiben immer im Originalformat der Zeichnungen. Dieser 
amerikanische Maler, bei uns fast unbekannt, hat hier vor allem 
seine Erlebnisse im Seebad festgehalten, wo er sich am Gewim- 
mel buntgekleideter Frauen und Kinder ergötzte, die in der Zeit 
des beginnenden Jugendstils lange, wehende Röcke und kapriziös 


arrangierte Hüte tragen. Man spürt ordentlich, wie der Seewind 
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gemeinsam mit der 


Einzelfragen oder große Linie ? 


Selten bringt ein einziger Tag die entscheidende Wende. 
Dem Einsichtigen sind die Entwicklungslinien sichtbar, 
nach denen das Bild unserer Welt sich formiert. Sie auf- 
zuzeigen ist Aufgabe der ZEIT, der großen deutschen 
Wochenzeitung für Politik, Wirtschaft, Handel und Kultur. 


DIE ZEIT steht über der Zeit 


DIES VAR 


über diese heiteren Gestalten dahinbläst. Die frühesten der ein- 
geklebten Blätter stammen wahrscheinlich aus einem Sommer- 
aufenthalt von 1892 in Dieppe. Alles hat eine französische, far- 
bige Leichtigkeit. Prendergast, der gern in Paris weilte, ist hier 
dem verklingenden Impressionismus verpflichtet. Er ließ sich 
durch Vuillard, vor allem aber durch Bonnard anregen. Manch- 
mal finden sich zusammenfassende Farb- und Linienzüge Aa la 
Toulouse-Lautrec. Das Ganze ist aber lieblicher und weniger iro- 
nisch. Sehr frei und sicher ist alles Koloristische verteilt, wobei 
eine fröhlich schleudernde Bewegung der Pinselzüge spricht und 
alle leergelassenen Flecken des hellen Papieres aktiviert werden. 
Die Flecken von Blau, Gelb, Grün, Rosa und Violett sind so kühn 
hingeworfen, daß manche Blätter erscheinen, als wären sie von 
einem modernen — hier freilich gegenständlich charakterisieren- 
den — Tachisten gemacht. Dieses von Unmittelbarkeit sprühende 


Skizzenbuch ist ein wahrer Genuß. Franz Roh 


ADH HEDBLOM. Ein Bildhauer unserer Zeit. (En Svensk Skulptör). 
Einführung von Jean Gebser in Deutsch und Schwedisch und Zusam- 
menfassungen in Französisch, Englisch und Italienisch. 56 großen- 
teils ganzseitige Abbildungen und ein Porträt des Künstlers. 
Leinen 22 DM. Verlag F. Bruckmann KG, München 20. 

Adh (Gustaf-Adolf) Hedblom, 1898 in Nordschweden geboren, 
hat lange Jahre in Deutschland gearbeitet: von 1922-1926 als 
Schüler und Mitarbeiter von Ulfert Janssen in der Architektur- 


klasse der Technischen Hochschule in Stuttgart; 1927 in Zu- 


sammenarbeit mit den Architekten Bonatz und Schmitthenner; 


nach einjährigem Aufenthalt in Paris und London wieder in Stutt- 

gart; 1954 in Berlin; 1939 in Danzig. Als 1944 sein Stuttgarter 

Atelier zerbombt wurde, ging er in die Schweiz, wo er seitdem 

(in Ascona) lebt. Seinen internationalen Ruf hat er als Porträt- 

plastiker begründet. Daneben zeigt die vorliegende Monographie 

Brunnenanlagen und Freifiguren — vorwiegend Frauenakte von 
o o 


klassisch-verhaltener Schönheit. JaRe 


HEINRICH CAMPENDONK. HOLZSCHNITTE. Werkverzeich- 
nis bearbeitet von Mathias T. Engels. 76 Seiten mit 77 z.T. vierfarbi- 
gen Holzschnitten. Leinen 24 DM. Verlag W. Kohlhammer GmbH, 
Stuttgart O. 

Der vorliegende Katalog der Holzschnitte verzeichnet 77 Arbei- 
ten. Sie sind zwischen ı912 und 1938, in dichterer Folge zwi- 
schen 1916 und 1926 entstanden. Die ersten drei Arbeiten von 
1912 haben, ähnlich der frühen »Sturm«-Graphik OÖ. Kokosch- 
kas, den Charakter von Federzeichnungen und sind bilderrätsel- 
haft verschlüsselt. Erst 1916, nach Franz Marcs Tod und Cam- 
pendonks Übersiedlung von Sindelsdorf nach Seeshaupt am Starn- 
berger See, zeigen die Formen Anklänge an die Bilderwelt von 
Franz Marc. Diesem gegenüber ist Campendonk in seiner An- 
schauung naiver und sinnenhafter, in den Formen derber, wei- 
cher und rundlicher, mit schlängelndem Liniengezüge, das den 
Kontrast starr geometrischer Flächen und Winkel nur sparsam 
verwendet. Da alle Schnitte abgebildet sind, ist der Text kurz 
gehalten — zu kurz, wie uns scheint, da man die in der Kinfüh- 


rung summarisch gebrachten Hinweise auf Papiersorten, Signa- 


tur, Auflage doch lieber als möglichst präzise Angaben bei den 


einzelnen Blättern fände. Reisner 


TEXTE UND BILDER. Ein Almanach für Baumeister und Archi- 


tekten. Ausgewählt und eingeleitet von Alfred Siemon. Rund 160 Seiten 


u. 
le) B: AJGILE mit 27 Abbildungen von Holzschnitten. Kart. Redaktion »der archi- 


tekt«, Frankfurt a. Main, Fürstenbergerstr. 175. 





Der Almanach vereinigt Texte vornehmlich aus den Jahren 1908 
die meistgekauften Motor-Rasenmäher in 


bis 1922. Er beginnt mit einem Abschnitt aus W. Worringers be- 
Fa Deutschland! . = = 





kanntem Buch »Abstraktion und Einfühlung«, bringt anschlie- 
Bend Manifeste und Bekenntnisse F. Marcs und Kandinskys, läßt 
72 1 HIiRS die programmatische Auseinandersetzung zwischen Muthesius 
a | I 


und van de Velde folgen anläßlich der Werkbundtagung und 
A . -Ausstellung in Köln 1914 mit einem zusammenfassenden Be- 
Elektrisch Rasen schneiden o 
fa En | 
gehört zum fortschrittlichen Haushalt! »die geistige Weite und den Gehalt einer Zeitschrift jener Tage« 
Ob Ihr Garten groß ist oder klein, ,„p. 


WOLF-Elektrorasenmäher lohnen 
in jedem Fall. Sie schneiden jeden 


richt von Otto Bartning. Beiträge aus »Die Form«, 1922 stecken 


Diesen Dokumenten der »klassischen« Frühzeit unseres 


Jahrhunderts ist Rodins »Testament« vorgesetzt und ein Kapitel 
& F 
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Rasen, auch hohes Gras, sauber, 
leicht und schnell - und ganz ohne 
Lärm. Preise ab 268.-DM. 


An jede Lichtleitung 220 Volt anzu- 
schließen. Vollisolation garantiert 
absolute Sicherheit. Überlastungen 
- selbst Abbremsen bis zum Still- 
stand - schaden den robusten 
Spezialmotorennicht.Weitermähen 
ohne Aufenthalt. Einfachste Bedie- 
nung, ohne störanfällige Zwischen- 
schaltungen. Stabile Konstruktion. 


Motodux-Elektra - seit Jahren im 
Hausgarten bewährt - weiter ver- 
bessert, in neuer, moderner Form. 
WOLF-ling lohnt selbst im kleinsten 
Garten. Neu: Motodux-Kabelfix - 
mit Kabelroll-Automatik. 


Kostenl. Prospekte durch Ihren 
Fachhändler oder direkt von der 


WOLF-Geräte GmbH Abt. 28, Betzdorf/Sieg 


Einzigartiger Ratgeber „Schöner Rasengarten zur Freude und Erholung”. 140 Sei- 


ten, 1& herrliche Farbseiten. Nur 7,20 DM. Postscheck Ffm. 710 02. 
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aus R. Guardinis Abhandlung »Über das Wesen des Kunstwerks« 
angehängt. Den Schluß bilden Wiedergaben von Holzschnitten 
des 1489 in Speyer erschienenen »Spiegels menschlicher Be- 
haltnis«. Die Zusammenstellung so vielfältiger Texte macht den 
Almanach nicht nur für Baumeister und Architekten lesens- 


wert. Ja Re 


Reihe »Monumente des Abendlandes«: BAUKUNST DER ROMA- 
NIK IN EUROPA. Herausgegeben von Harald Busch und Bernd 
Lohse. Einleitung und Bilderläuterungen von Hans Weigert. 32 Seiten 
Titel und Text, 224 Bildseiten, ı Farbbild. Bildunterschriften deutsch 
und englisch. Leinen 26,80 DM. Umschau-Verlag, Frankfurt a. Main. 


Unmittelbarer als gotische Bauwerke — die unter dem Titel »Bau- 
kunst der Gotik in Europa« in der gleichen Bildbandreihe vor- 
liegen — sprechen die monumental-strengen Anlagen und Räume 
der romanischen Baukunst zu uns Menschen der Gegenwart. In 
über zweihundert, meist ganzseitigen Bildtafeln wird der (noch 
erhaltene) Reichtum an Bauwerken ersten Ranges ausgebreitet, 


die nach dem karolingischen Klassizismus den Ursprung der 


eigenständig-europäischen Baukunst darstellen. Der einleitende 
Text von H. Weigert gibt zunächst eine kennerisch-knappe Deu- 
tung der romanischen Epoche im ganzen, um sich im zweiten 
Teil mit den einzelnen Bautypen, Werkformen und ihren land- 
schaftlichen Abwandlungen zubefassen. Inden deutsch-englischen 
Bildunterschriften werden die Bauwerke in ihrer Einzigartigkeit 
herausgestellt oder sinnvoll zueinander in Beziehung gebracht. 
Die hervorragenden Abbildungen nützen dem Fachmann und 
vermitteln zusammen mit dem klarverständlichen Text dem 
architekturinteressierten Laien einen maßgebenden Überblick 
über diese bedeutendste Epoche der europäischen Baukunst. 
Ja Re 


MAX BECKMANN. Eine Einführung. Von Günter Busch. 132 Seiten 
mit 10 Farbtafeln und 71 Schwarzweißabbildungen. Leinen 25 DM. 
Verlag R. Piper & Co., München 13. 

Dieses Beckmann-Buch des Bremer Museumsdirektors bezeich- 
net sich im Untertitel bescheiden als eine Einführung, um nicht 
die Erwartung einer grundlegenden Monographie zu erwecken. 
Dem Leser aber enthüllt es sich als ein großer leidenschaftlicher 
Erlebnisbericht eines Wanderers in die Welt Max Beckmanns. 
Sehr klar formuliert der Autor selbst auf einer der Eingangsseiten 
seines Buches sein Vorhaben, »den Künstler und den geistigen 
Raum zu umwandern, den Beckmann mit seinem Schaffen er- 
füllt hat«. 

Die Wegekarte dieser Wanderschaft bildet ein Vortrag, den Gün- 
ter Busch im Jahre 1956 anläßlich der Eröffnung einer großen 
Beckmann-Ausstellung im Haag gehalten hat. Viele weitere Vor- 


träge im In- und Ausland folgten. Sie alle trugen bei zu einer 


vielschichtigen, durch eine aufnahmebereite und kritische | 


Zuhörerschaft geläuterten Führung durch wesentliche Bild- 


werke und Graphiken Max Beckmanns. Dem Leser tönt das 
Wort der vorsichtig und verantwortungsbewußt gewählten Er- 
läuterungen von Bildern, die heute immer noch (und vorzugs- 
weise in romanischen Ländern) mißverstanden und scharf abge- 
lehnt werden, wie in plastischer Stereophonie entgegen. Beck- 
mann istunbequem. Zuihm hinzuführen, ist alles andere als leicht 
und mühelos. Schon die Tatsache, daß hier ein Künstler vorge- 
stellt wird, der sich weder in übliche formale Schemata (etwa des 
Expressionismus) noch in die große Perspektive neuer und neu- 
ester Kunstentwicklung einordnen läßt, zeigt die zuumwandernde 
und zu enträtselnde Problematik. In straffer Systematik faßt der 
Autor das künstlerische Werk Beckmanns in vier große Motiv- 
gruppen zusammen. Die Entwicklung des Selbstbildnisses nach 
Form und Gehalt verrät so viel vom Wesen des Menschen und 
Künstlers Max Beckmann, daß auf Biographisches im Text ganz 
verzichtet werden kann. Hier wird bereits der Schlüssel für ein 
Verständnis des Gesamtwerks geschmiedet und ausgefeilt. Im- 
mer reicher und verschwenderisch sich entfaltend, offenbart 
sich das Weltbild Beckmanns, sein geistiges und künstlerisches 
Abenteuer, das immer an Menschliches gebunden bleibt: Realis- 
mus symbolisch verschlüsselt, leidvolle Wirklichkeit ins Mythi- 
sche erhoben. Ausgezeichnet ist die Auswahl der Bildwieder- 
gaben. Lebensdaten des Malers sowie ein Literaturverzeichnis 


bilden die wertvolle dokumentarische Ergänzung. mg 


Insel- Bücherei Nr. 721 

HANS PURRMANN. SOMMER AUF ISCHIA. 16 Farbtafeln 
nach Ölgemälden des Künstlers. Mit einem Nachwort von Erhard 
Göpel. Farbiger Pappband 4,50 DM. Insel-Verlag, Frankfurt a. M. 


In diesem neuen Inselbändchen sind sechzehn farbige Repro- 


Als große unabhängige Tageszeitung 


genießt die WELT überall in der Bundesrepublik und im Ausland hohes Ansehen. 


Ihre Nachrichten, Leitartikel und Kommentare, ihre Darstellung 


von Zusammenhängen und Hintergründen geben anspruchsvollen Zeitungslesern eine zuverlässige Orientierung 


und eine sichere Grundlage für die eigene Meinungsbildung. 


Die WELT wird von denjenigen bevorzugt, die - bedingt durch ihre berufliche und gesellschaftliche Stellung - 


täglich umfassend informiert sein müssen. 


Sie ist eine deutsche Stimme, die in der Welt gehört und beachtet wird. 


DIE®WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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Die berühmten Gemälde aus 
den großen Galerien der Welt 





DAS GROSSE BUCH DER MALEREI 


584 S. Kunstdruck, 845 Abb., davon 441 farbige Wiedergaben und 404 ein- 
farbige Textbilder, 2000 Bildertitel i. Reg., Großformat, Gln. DM 49,50. 


Dieser prachtvolle Bildband stellt eine hervorragende Er- 
gänzung zu allen Kunstgeschichten dar. Die großen Werke 
der abendländischen Malerei aller Jahrhunderte aus 30 be- 
rühmten Bildergalerien der Alten und Neuen Welt werden 
hier erstmalig geschlossen dargeboten. 845 Gemälde, zumeist 
auf farbigen Kunstdrucktafeln,zumTeilalsTextabbildungen, 
begleiten die von den Fachleuten der großen Museen eigens 
zur Verfügung gestellten Beiträge. Der jedem Kapitel ange- 
schlossene Katalogteil bringt wissenswerte Einzelheiten über 
die Bedeutung der Gemälde, den Künstler und seine Epoche. 
Das Register verzeichnet insgesamt 2000 Titel. Esgibt damit 
eine bisher nichtvorhandene umfassendeSchau der Standorte 
berühmter Gemälde. 





Lassen Sie sich das Werk in Ihrer Buchhandlung vorlegen 


Georg Westermann Verlag 

















duktionen nach Bildern von Hans Purrmann zusammengefaßt, 
die — mit einer Ausnahme — in verschiedenen Sommern auf 
Ischia entstanden sind. Für jeden, der die Insel kennt, ist hier der 
farbige Glanz, das Typische der Landschaft in der Sicht des 
Künstlers, diesem feinsinnigen Interpreten, festgehalten. Man 
muß das Nachwort Göpels dazu lesen um zu verstehen, wie diese 
mit leichter Hand hingeschriebenen Bilder, einer mit höchster 
Weisheit und Ökonomie arbeitenden Hand entstammen, die ein 
stets wacher, bedächtiger Sinn für Ordnung und farbigen Aus- 
gleich leitet. Der Autor versteht es, den Betrachter und Leser an 
den beglückenden Tagen teilnehmen zu lassen, die er selbst im 
Umgang mit dem Künstler, im Miterleben des malerischen 
Arbeitsprozesses dort genossen hat. E.H. 


THIS IS JAPAN. 1961. 400 Seiten Kunstdruck mit zahlreichen 
schwarzen und farbigen Abbildungen. Kart. 6,50 Dollar in Cardboard 
Box, 7,25 Dollar in Cedar-wood Box. Asahi Shimbun, Publication De- 
partment. Yurakucho, Chiyoda-ku, Tokyo, Japan. 


Für Deutschland politisch aktuell durch einen Schnappschuß 
vom Adenauerbesuch bei Premierminister Nobosuke Kishi ist 
dieses von Jahr zu Jahr mehr achtunggebietende Prachtwerk japa- 
nischer Außen-Propaganda für Kultur, Wissenschaft, Technik 
und Folklore des Inselreiches mit seinen Schätzen an farbigen und 
Schwarzweiß-Wiedergaben beste Informationsquelle für alle Ja- 
panfreunde und sonstige Japaninteressenten, 

Alle Kunstgattungen, Handwerke, Sportarten, einschließlich 
Fischen und Skilauf, die Erzeugnisse von Foto, Optik, Maschinen- 
bau, Auto, und, last not least, die so unterschiedliche japanische 
Landschaft mit alten und neuzeitlichen Bauwerken und Stadt- 
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bildern sind wohlgeordnet und in gleichartiger Qualität ver- 
treten. Hervorzuheben sind die alten Tempel- und Schloßanlagen, 
alte Türschlösser in ihrer kunsthandwerklichen Vollendung, alte 
kleine Haustypen, die Vogelwelt, Spielkarten, moderne japanische 
Kunst, Küstenaufnahmen, Beispieleneuer Baukunst und die Land- 
schaftsschau japanischer Verwaltungsdistrikte und provinzieller 


Besonderheiten. Harbers 


MODERNE DÄNISCHE TEXTILIEN. Herausgegeben vom Lan- 
desverband Dänisches Kunstgewerbe in Zusammenarbeit mit dem Ge- 
samtverband der Dänischen Textilindustrie. 82 Seiten mit go Abbil- 
dungen der Textilien und ihrer Gestalter (davon ı1 farbig ), brosch. 
Arkitektens- Forlag, Kopenhagen K. 


Diese Schrift gibt auf Grund ihrer zahlreichen Bildbeigaben 
eine gute Vorstellung von dem heutigen Stand der dänischen 
Textilien. Man sieht handgeknüpfte, handgewebte und indu- 
striell gefertigte Teppiche, auch zum Teil handgemalte Wand- 
teppiche. Ferner viele Möbel- und Vorhangstoffe und eine große 
Zahl von Druckstoffen. Außerdem Tischdecken und Kleider- 
stoffe. Den Mustern sind jedesmal die Bilder der künstlerischen 
Gestalter beigegeben. 

Aus der Einleitung »Über die Entwicklung der dänischen 
Wohnungstextilien, « die Bernt Salicath, den Direktor des Landes- 
verbandes Dänisches Kunstgewerbe, zum Verfasser hat, geht 
hervor, daß man Entstehung und Art dieser Textilien in enger 
Verbindung mit dem Aufkommen der neuen dänischen Möbel- 
formen sehen muß. Hier stand am Anfang das Tischlerhand- 
werk, das sich mit den tüchtigen Entwerfern zusammentat und 
so zu einer durchaus modernen Möbelform gelangte, die auf 
Grund ihrer Gebrauchsfähigkeit und besonders ihrer Holzschön- 
heit allmählich ein allgemeines Interesse erweckte und so 
schließlich auch die Industrie, die bis dahin Parvenumöbel im 
Herrenhausstil für Kleinwohnungen produziert hatte, zu einer 
solch durchgreifenden Umstellung und Nachfolge veranlaßte, daß 
heute diese Möbel zu einem sehr wichtigen Exportartikel der 
dänischen Wirtschaft geworden sind. Da sie aber zugleich eine 
Ergänzung durch passende Wohnungstextilien forderten, war es 
zunächst wiederum das Kunsthandwerk, das die Formgedanken, 
die sich im Möbelfach entwickelten, aufgriff und die künstleri- 
schen Werte, die in der Qualität des Materials liegen, teils durch 
eine Auswertung der Struktur und durch Einfärben des Garnes, 
teils durch die verschiedenen traditionellen Bindungen pflegte. 
Wer die Wanderausstellung »Neue Form aus Dänemark «, die im 
Sommer 1956 durch das Bundesgebiet ging, gesehen hat, wird 
sich noch gut erinnern, daß Möbel und Bezugsstoffe die gleiche, 
das Gebrauchsschöne betonende schlichte Linie hielten, die sich 
gegenüber unserem modernen Wohnmilieu ruhig, fast streng 
ausnahm. Inzwischen hat aber auch eine zweite, namentlich 
durch die Erfolge der Stoffdrucktechnik begünstigte Richtung an 
Geltung gewonnen, die die dekorativen Möglichkeiten auszu- 
nutzen weiß. »Die dänische Textilkunst der Gegenwart ist somit 
ein Resultat des Verlaufes dieser beiden Entwicklungen. Sowohl 
die ganz einfachen, fast anonymen Stoffe, die sich durch eine vor- 
zügliche Qualität des Materials auszeichnen, als auch die indi- 
vidueller ausgeformten, ausgesprochen dekorativen und dennoch 
beherrschten Stoffe haben ihren natürlichen Platz in der däni- 
schen Innenraumausstattung gefunden, im Zusammenspiel und 
im Kontrast.« Weben und Stoffdrucken ergänzen einander, eben- 
so die handwerkliche Herstellung und die industrielle Produk- 
tion. Über alles das bietet das von Arne Karlsen gestaltete Heft 
aufschlußreiche, zum Teil farbige Bildbelege. Die Mannigfaltig- 
keit entbehrt aber nicht einer durchgehenden, Zusammenhalt 
gebenden Grundlinie, die das Übertriebene, Modernistische ab- 
weist zugunsten eines allgemeinen Strebens zum Ausgereift- 


Zeitbeständigen. Bernhard Siepen 




























































































































































































die Kunststoffplatte 


sauber schön dauerhaft 


Mit über 100 dezenten Farbtönen und auserwählten Dessins in hochglänzen- 
der oder matter Ausführung eröffnen sich der Getalit-Platte, bei ihrer Un- 
empfindlichkeit gegen mechanische Einwirkungen und Verunreinigungen, 
eine unübersehbare Reihe von Anwendungsmöglichkeiten im neuzeitlichen 
Möbel- und Innenausbau. Küchen, Wohnmöbel, Türen, Tische, Wände, 
Schränke, Regale, Theken - überall da, wo es auf Sauberkeit, Schönheit 
und Dauerhaftigkeit ankommt, verwendet man Getalit, den zeitgemäßen 


Werkstoff. Fordern Sie bitte unseren ausführlichen Prospekt an. 


WESTAG & GETALIT AKTIENGESELLSCHAFT - WIEDENBRÜCK / WESTF 


KOSTÜME 
MÄNTEL 
RÖCKE 


Modisch richtig 








Elegant in jeder Größe 
Hervorragende Verarbeitung 
Erstklassige Stoffe 


der besten Weber Europas 


Überall in führenden Fachgeschäften, sonst fragen Sie Classic Bekleidungswerke Gelsenkirchen, Zeppelinallee 


